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50 Jahre Landsmannschaft Ostpreußen: 

. . K e i n T a g z u m F e i e r n 
Gedenken in Berlin: Das Engagement für die Heimat geht weiter 

Nein, ein „Jubeltag" sei es nicht, das 
50jährige Bestehen der Landsmann­
schaft Ostpreußen, betonte der Spre­
cher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen Wilhelm v. Gottberg bei der Be­
grüßung der zahlreichen Gäste im 
Schöneberger Rathauses zu Berlin. Sie 
waren am vergangenen Sonnabend in 
die Hauptstaat gekommen, um ge­
meinsam ein halbes Jahrhundert Ar­
beit an der Heimat Ostpreußen zu 
würdigen. Damals, 1948, hätten sich 
die Überlebenden der Vertreibung 
wahrlich ein anderes Schicksal erhofft, 
so v. Gottberg. Um so mehr sei dies ein 
Tag der Dankbarkeit für die unzähli­
gen Menschen, die Ostpreußen über 
all die Jahre die Treue genalten hätten. 

Doch vieles gibt es laut dem Lands­
mannschaft Ostpreußen-Sprecher 
noch zu tun: „Das Menschenrecht auf 
die Heimat muß endlich auch für die 
deutschen Vertriebenen und deren 
Nachkommen realisiert werden", so v. 
Gottberg unter heftigem Beifall. Rück­
kehrwillige müßten ihre deutsche 
Staatsbürgerschaft behalten dürfen, 
Eigentumserwerb und ungehinderte 
Ein- und Ausreise müßten selbstver­
ständlich werden. Ebenso zweispra­
chige Ortsschilder und eine staatlich 
geförderte Volksgruppenautonomie. 
Menschenverachtende Dekrete wie 
die tschechischen Benesch- und die 
polnischen Gomulka-Dekrete, die 
während der Vertreibung begangenen 
„Mord, Totschlag und Vergewalti­
gung an wehrlosen Menschen straffrei 
gestellt haben, müssen aufgehoben 
werden!" 

Entschieden wandte sich der Ost­
preußen-Sprecher 
die Vertreibung sei 
Statt dessen sei sie nicht im Affekt ge­
schehen, sondern viele Jahre zuvor 
diskutiert und geplant worden - mit­
hin sei die Vertreibung der Deutschen 
nicht Kriegsfolge, sondern Kriegsziel 
gewesen. Er bedauerte in diesem Zu­
sammenhang, daß das für alle Verfas­
sungsorgane verbindliche Wiederver­
einigungsgebot ignoriert worden sei 
(Die Rede von Landsmannschaft Ost­
preußen-Sprecher Wilhelm v. Gott-
berg kann komplett unter der Num­
mer 040/414008-22 angefordert wer­
den). 
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Bundesinnenminister Manfred 
Kanther und Berlins Regierender Bür­
germeister Eberhard Diepgen fluide 
CDU) brachten in schrifthcnen Gruß­
worten ihre Verbundenheit mit der 
Landsmannschaft Ostpreußen zum 
Ausdruck: „Der Wandel der sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Ver­
hältnisse in den vergangenen 50 Jah­
ren hat uns allen viel Positives ge­
bracht", so Kanther. Jetzt sollte man 
auch die neuen Chancen auf dem Weg 
nach Europa nutzen. Diepgen betonte 
die Forderung nach Freizügigkeit und 
Niederlassungsfreiheit als Grundla­
gen der EU, auch das Recht auf eigene 
Sprache und Kultur sei - wohl in An­
spielung auf die deutschen Volks­
gruppen - unbestritten. 

Als Vertreterin des Patenlandes 
Bayern war die Staatsministerin für 
Bundesangelegenheiten, Ursula 
Männle (CSU), nach Berlin gekom­
men. „Der Platz der Ostpreußen ist in 
der politischen Mitte unseres Landes", 
hob! "rau Männle hervor. Bayern stehe 
zu seinen Verpflichtungen, die sich 
aus dem Paragraphen 96 Bundesver­
triebenengesetz ergäben, betonte die 
bayerische Politikerin in offener Kritik 
an SPD und Grünen, die seit Jahren an 
der Unterhöhlung des Gesetzes arbei­
ten. 

In Anspielung auf den 20. Juli vertrat 
die CSU-Politik erin die Auffassung, 
daß bei einem Gelingen des Hitlerat­
tentats im ostpreußischen Rastenburg 
die Vertreibung womöglich unterblie­
ben, die Einheit des Deutschen Reiches 
gewahrt worden wäre. 

Besonders durch die Arbeit der Ver­
triebenen seien die alten Heimatgebie­
te heute zu „Begegnungslandschaf­
ten" geworden: „Wer ist denn öfter in 
Ostpreußen und hat damit Kontakt 
mit Polen, Russen und Litauern als die 

Ostpreußen selbst?", fragte die Mini­
sterin. Dem Rechtsanspruch der Ver­
triebenen auf ihr Privateigentum hielt 
die CSU-Politikerin entgegen: „Wir 
wissen doch alle, daß Vermögensfra­
gen nach über 50 Jahren nicht im Vor­
dergrund von Lösungsansätzen ste­
hen können." 

Der Bundesvorsitzende der Jungen 
Landsmannschaft Ostpreußen (JLO), 
Rene Nehring, umschrieb die „Bewah­
rung Ostpreußens und die Rückkehr 
dortnin" als weiterhin dauerhaftes 
Ziel der JLO. Die Entwicklung seiner 
Organisation sei Beleg dafür, daß Ost­
preußen noch lange nicht auf die „Rote 
Liste" der vom Aussterben bedrohten 
Arten gehöre. Von einer Handvoll 
Gründungsmitgliedern sei die JLO in 
nur sechs Jahren auf mehr als 1500 jun­
ge Leute angewachsen. Die Rückkehr 
nach Ostpreußen sei im freundschaft­
lichen Einvernehmen mit den heute 
dort Lebenden möglich. Nehring: 
„Ostpreußen ist ein weites Land, wo 
beide Volksgruppen genug Platz ha­
ben, um miteinander zu leben." 

Einen Höhepunkt der Gedenkstun­
de zum 50jährigen Bestehen der 
Landsmannschaft Ostpreußen bildete 
die Verleihung des Ostpreußischen 
Kulturpreises für Publizistik an die 
1941 in Schlesien geborene Journali­
stin Gudrun Schmidt. Die WDR-Re­
dakteurin leitet seit 1990 die Hörfunks­
endung „Alte und neue Heimat", die, 
so Wilhelm v. Gottberg in seiner Lau­
datio, „einen bedeutenden Beitrag zur 
Erhaltung des ostdeutschen Kulturer­
bes" leiste. Frau Schmidt dankte für 
die Auszeichnung, die sie ab Ver­
pflichtung empfinde, „künftig noch 
engagierter und noch fleißiger zu sein 
- für die Heimat, und damit für uns 
alle." Hans Heckel 
(Reden und Grußworte auf den Seiten 
3 bis 5) 

Eröffnete i m traditionsreichen Berliner Rathaus Schöneberg das Ge­
denken aus Anlaß des fünfzigjährigen Bestehens der Landsmann­
schaft Ostpreußen: W i l h e l m v. Gottberg, Sprecher der Landsmann­
schaft Ostpreußen Foto Fischer 
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b das Planspiel, Rußland als 
Übungsgelände für sozialisti­
sche Experimente zu nutzen, 

gelegentlich in einschlägigen Krei-
behauptet wird, stimmig ist, läßt 

sich allenfalls indirekt belegen - nichts 
war blutiger als die Ära von 1917 bis 
1991. Gleichwohl ist Rußland seitdem 
unter den Räubern geblieben, oder wie 
Herbert Kremp in der „Welt am Sonn­
tag" zutreffend schreibt: „Die vom 
letzten Roten Zaren noch einmal kräf­
tig vermehrte Feudal-Kaste der Funk­
tionäre hat sich in eine kapitalistische 

Politik mit Verdächtigungen 
W e r R u ß l a n d d e u t s c h e n hilft , g e h ö r t an den Pranger 

In Korruption erstarrt 
Ukraine in den Fängen von Mafiosi 
und bestochenen Politikern 24 

Alle Jahre wieder schießen sich Poli­
tiker und Journalisten der linken Szene 
sowie tumbe bürgerliche Nachbeter 
auf den Verein für das Deutschtum im 
Ausland (VDA) ein. Diesmal der Bund 
der Steuerzahler in „Bild am Sonntag" 
und der Bonner „General-Anzeiger". 
Im Frühjahr hatten der „Stern", die 
„Frankfurter Rundschau" und die 
Grüne Bundestagsabgeordnete Bun-
tenbach die Trommel geschlagen. 

Hintergrund: Der VDA kümmert 
sich seit der Wende um die Rußland­
deutschen in der untergegangenen So­
wjetunion. Während des Zusammen­
bruchs war der VDA der einzige Ver­
band, mit dem Bonn in einer schier ka­
tastrophalen Versorgungskrise Hilfs­
projekte realisieren konnte. Da der 
VDA auch heute noch mit Unterstüt­
zung der Bundesregierung helfend für 
die Kußlanddeutschen wirkt, steht er 
am Pranger; offenbar ist manchen 
deutschen Zeitgenossen das schwere 
Schicksal der Landsleute im Osten völ­
lig egal. 

Sie werfen dem VDA vor, Steuergel­
der in Millionenhöhe verschwendet zu 
haben, Ausgaben über 22 Mio. Mark 
nicht nachweisen zu können und mit 
rätselhaften Sonderaktionen befaßt zu 
sein. Da ist die Rede von zwei Mülio-
nen Kondomen, von Boxershorts, die 

in das „bis zu 30 Grad kalte Wolgo­
grad " geliefert werden, von Prachtbau­
ten in Sibirien, von einer Molkerei, in 
deren Gegend es keine Kühe gibt, und 
von einer Bäckerei, die nur Mehl verar­
beiten kann, das 1 000 Küometer weit 
herangeschafft werden muß. Und 
dann besteht noch der Verdacht auf „ü-
legale Landkäufe..., um die deutsche 
Wiederbesiedlung des ehemaügen 
Ostpreußen zu fördern"... 

Man brauchte über diesen böswilli­
gen Unsinn kein Wort zu verlieren, 
wenn er nicht wie ein schleichendes 
Gift auf die Dauer ein großartiges so­
ziales Werk zu Tode lähmen könnte. 
Die Bundesregierung war darum gut 
beraten, die jüngsten Angriffe auf den 
VDA „mit Nachdruck zurückzuwei­
sen". 

Nicht einen Quadratzentimeter hat 
der VDA in Ostpreußen aufgekauft. 
Die Bäckerei in Alexandrawka/Aso-
wo verwendet selbstverständüch Mehl 
aus dem Deutschen Nationalen Rayon 
Asowo. Nur für einen kurzen Augen­
blick gab es Versorgungsengpässe, als 
Kasachstan die Grenzen schloß. Die 
Molkerei/Käserei bei Uljanowski ver­
arbeitet täglich zehntausend Kilo-

framm Milch von Kühen der Umge-
ung. 

Die Boxershorts gehörten wie viele 
Güter des täglichen Bedarfs zu jenen 
Gebrauchsartikeln, um welche die Ge­
bietsverwaltung wegen total leerer Re­
gale gebet en hatte. Aus dem Verkaufs­
erlös wurden kulturelle und soziale 
Projekte finanziert. Und was die Eises­
kälte betrifft: Als sich der „General-An­
zeiger" über die Shorts hermachte, 
zeigte die Quecksilbersäule in Wolgo­
grad 40 Grad plus, was im Sommer 
nicht ungewöhnlich ist. Ungewöhnlich 
ist nur der Mangel an Geographie-
Kenntnis des Bonner Journalisten. Und 
die Kondome? Sie standen wie Medi­
kamente und medizinische Geräte auf 
der Wunschliste der Gebietsverwal­
tung, weil das angrenzende Kalmyki-
en von einer verheerenden Aids-Epi­
demie heimgesucht wird. Prachtbau­
ten hat der VDA nie hochgezogen, 
wohl aber bescheidene Emtamilien-
häuser gebaut, wie sich jedermann ver­
gewissern kann. 

Manche Meinungsmacher möchten 
sich ihre politischen Vorurteile nicht 
kaputtrecherchieren. Sie nehmen lie­
ber skandalversprechende Stichworte 
auf, wenn dadurch Menschen getrof­
fen werden können, deren Engage­
ment ihnen nicht paßt. Das ist ihr Bei­
trag zur oft beschworenen politischen 
Kultur. Elimar Schubbe 

Raubritterschaft verwandelt". Daß 
sich diese Raubritterschar um die Be­
lange des russischen Volkes kümmert, 
scheint ebenso unwahrscheinlich, wie 
von Kohls Duz-Freund Jelzin Je auch 
nur ein einziges konstruktives Element 
zu erhoffen, denn die Chance, nach 
dem bolschewistischen Blutbad zu ei­
ner beherzten Umgestaltung zu gelan­
gen, ist vertan, mutmaßlich nie gewollt 
gewesen. Das neueste von Jelzin gedul­
dete Schurkenstück, den Schulmei­
stern von Woromesch das längst über­
fällige Gehalt in Form von Grabsteinen 
auszuzahlen, nachdem man zuvor mit 
Henkeltassen und Geschirrspültü­
chern löhnte, gehört hierzu. Man muß 
lange in der Geschichte stöbern, um 
analoge Zynismen aufzuspüren; man 
findet sie allenfalls bei den Amerika­
nern, die den ahnungslosen Rothäuten 
mit Krankheitskeimen infizierte Dek-
ken schenkten, an denen diese jämmer­
lich krepierten, um schließlich wieder 
bei jenen verdorbenen Russen zu lan­
den, die in den letzten Jahren des So­
wjetregimes in Ostpreußen deutsche 
Grabsteine für den Eigenbedarf ab­
schleifen ließen. 

ie im Kleinen, so auch im Gro­
ßen: Rußland steht mit min­
destens 170 Milliarden Dollar 

in der Kreide, nahezu 75 Prozent der 
Geschäfte vollziehen sich in einer Art 
von Naturalwirtschaft, was bedeutet, 
daß keine Steuern gezahlt werden. Bis 
Ende 1998 muß Rußland 50 Mrd. Dol­
lar an Gehältern, Löhnen und an 
Schuldtiteln aufbringen, was die so­
eben vom IWF aufgebrachten 35 Mrd. 
Dollar zu einer Liebesgabe schrump­
fen lassen, die sie freilich nicht ist. 

Gleichwohl läßt man die russische 
Raubritterschaft gewähren, da sie noch 
am ehesten für die erwünschten wirt­
schaftlichen Außenkontakte einste­
hen: Der Erdgas- und Erdöl-Komplex 
wird nach dem kalkulierten Rücktritt 
des milliardenschweren Tschernomyr­
din, der offenbar nur abseits steht, um 
den siechen Jelzin zu beerben, von W. 
Wjachirew unterhalten, der 35 Prozent 
der Anteile des Energiekonzerns an 
sich zu reißen vermochte. Sekundiert 
wiederum von Tschernomyrdins 
Sohn, der das „Pipeline-System" von 

W i 
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Gas und Öl verwaltet. In Bonn j 
schweigt man, sieht man davon ab, daß 
sich Kanzler Kohl gelegentlich seines 
Duz-Bruders Jelzin bedient, um dem { 
Michel zu signalisieren, daß man auch j 
in Richtung Moskau seine Querverbin­
dungen unterhält. Ersatz für wirkliche 
Außenpolitik ist dies gewiß nicht, viel­
leicht weil man vermutet, daß der Bär 
waidwund ist und die Bestatter in 
Übersee ältere Anrechte aufweisen. 

Doch eventuell täuscht man sich: 
In Ostpreußen stationiert Mos­
kau sein derzeit modernstes 

Luftabwehrsystem S-300 PS, was im­
merhin signalisiert, daß ein Strang des 
russischen Seins immer noch pulsiert. 
Im August wird das System erstmals 
unter Leitung von Generalmajor Fjo­
dor Krisanow, Luftabwehrchef der 
Baltischen Flotte, im Rahmen eines 
Großmanövers zum Einsatz kommen. 
Nach Itar-Tass richtet sich das System 
gegen die gefährliche Logik des „balti­
schen Teufelskreises", was heißt, daß 
im Militärischen schon noch Kräfte be­
stehen, die registrieren, daß die Oster­
weiterung der Nato sich unter den 
Klängen des „Yankee-Doodle" bis vor 
die Tore Petersburgs vollziehen soll, 
wobei in altgewohnter Manier Polen 
und Baltikum unter Ausnutzung ihrer 
berechtigten Russenangst die Rolle ei­
nes Stoßtrupps zugeordnet bekom­
men, denen im Bedarfsfall freilich der 
Opfergang zur Rettung des größeren 
Restes zugemutet wird. (Z. Brzezinski, 
einer der Garanten der US-Vorherr­
schaft, hofiert neuerdings gewieft dem 
polnischen Geschmack mit dem Wort 
„regionale Großmacht"). 

Bonn aber bleibt abseits, auch wenn 
in den Jahren vor 1989 unter anderen 
Umständen schon der französische 
Publizist Michel Meyer für die Interes-
senlage seines Landes argwöhnte, man 
müsse sich auf die gedanküche Mög­
lichkeit einlassen, daß in der „Überein­
stimmung zwischen den poütischen 
Wünschen der Deutschen und den 
ökonomischen Bestrebungen der Rus­
sen" ein Zusammenhang bestehe. 
Denkt man über die seit 1989 mögli­
chen Chancen nach und erinnert sich 
des frühen Wortes von Franz Josef 
Strauß: „Die Wiederbelebung eines 
deutschen Nationalstaates im Herzen 
Europas kommt für uns nicht in Be­
tracht" und vergleicht dies mit der an­
stehenden Wegnahme der D-Mark, 
dann wirkt diese Bonner Abseitsstel­
lung freilich auch wieder schlüssig. 

R u ß l a n d : 

Im Banne des westlichen Liberalismus 
Solschenizyns W a r n u n g er fül l t s ich : 40 Prozent der R u s s e n unter der A r m u t s g r e n z e 
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Für den Bau der Transsibiri­
schen Eisenbahn benötigte des 
Zaren Finanzminister Graf Sergej 
Witte auch ausländisches Kapital . 
Dadurch wurde Witte aber nicht 
z u m Sklaven der Geldgeber aus 
Paris und Washington. Ganz an­
ders handelt eine russische Regie­
rung hundert Jahre später. Frei­
w i l l i g begibt sie sich i n die Rolle 
eines Bittstellers. Der Preis der 
Selbsterniedrigung: 22 Mi l l iarden 
Dollar v o m Internationalen Wäh­
rungsfonds u n d von der Welt­
bank. Beide Finanzorganisationen 
stehen unter US-Dorninanz. W i r d 
Jelzin-Rußland z u einer amerika­
nischen Kolonie? Den M a n n , der 
den Deal eingefädelt hat, nennt 
Grigori j Jawlinskij einen „kapitali­
stischen Bolschewiken". Jawlin­
skij ist Führer der Liberalen-Frak­
tion i n der Duma. Der von i h m 
Kritisierte heißt Tschubais, einst 
stellvertretender Ministerpräsi­
dent, heute der meistgehaßte Pol i ­
tiker i m russischen Armutsvolk . 

Moskaus Staatskassen sind leer. 
Mi l l ionen warten seit Monaten auf 
Lohn, Gehalt, Rente, Sold. So et­
was nennt man Staatsbankrott. 
Die Riesensumme aus dem kapita­
listischen Westen - die Bundes­
bank ist daran mit 2,1 Mi l l iarden 

M a r k beteiligt - soll dazu dienen, 
eine Rubel-Abwertung z u verhin­
dern, die Kapitalflucht der Mafiosi 
z u stoppen und eine Revolution 
der Beraubten u n d Betrogenen i m 
K e i m z u ersticken. 

Kann das gelingen? W o h l kaum. 
22 Mi l l iarden Dollar gewähren Jel­
z i n und seiner Kamaril la nur eine 
Gnadenfrist. Jawlinskij prophe­
zeit „Unruhen". Derzeit streiken 
Bergarbeiter, Lehrer, Offiziere, 
Wissenschaftler, Automobi lbau­
er. In einem Land, dessen Boden­
schätze und Wirtschaftspotential 
Garanten dafür wären, ohne frem­
de Hil fe auszukommen. 

Der Schlüssel z u m Absturz Ruß­
lands Üegt i m Politischen. V o r j a h ­
ren schon hat Literaturnobelpreis­
träger Alexander Solschenizyn 
vor einer Nachahmung des westli­
chen Liberalismus gewarnt. Der 
Manchesterkapitalismus sei dem 
traditionellen Gemeinschaftsge­
fühl der Russen entgegengesetzt, 
warnte das lebende Gewissen des 
Russentums. Heute vegetieren 40 
Prozent der Russen unter der A r ­
mutsgrenze, weitere 30 Prozent 
fristen als Bettler ihr Leben. Lenin 
würde sagen: der Siedepunkt ei­
ner vorrevolutionären Situation 

ist erreicht. Die da unten wollen 
nicht mehr dulden, die da oben 
können nicht mehr eine Wende 
herbeizwingen. 

Öl ins Feuer gießen die Jelzini-
sten mit ihrem „Notstandpro­
gramm". Hunderttausende v o n 
kleinen Staatsangestellten sollen 
auf die Straße gesetzt, sämtliche 
Subventionen für die Bauern einer 
maroden Landwirtschaft gestri­
chen werden. Mi l l ia rden von D o l ­
lar zahlt die Regierung Kiri jenko 
für die Aufstel lung einer bewaff­
neten Steuereintreibungstruppe, 
i m V o l k verächtlich als „Tscheka" 
oder „NKWD" bezeichnet. 

Immer häufiger tauchen die Be­
griffe „Putsch" und „Bürgerkrieg" 
i n den Zeitungsspalten auf. M i t 
vorgezogenen Parlamentswahlen 
rechnet der stellvertretende Duma-
Präsident Ryschkow; regulär stün­
den die Wahlen i m Dezember 
nächsten Jahres an. Jelzin selbst 
orakelt von einem Umsturz, dro­
hend: „Die Regierung hat genug 
Kräfte, u m alle Pläne zur Machter­
greifung z u durchkreuzen." Den 
sofortigen Rücktritt Jelzins und ei­
nen radikalen Machtwechsel for­
dern die streikenden K u m p e l als 
Speerspitze einer zornigen Arbei ­
terschaft. Wolfgang Strauss 

Wenn die „Taqiya" im Spiel bleibt... 
Z u E r i c h B ö h m e s Fernsehdiskussion \ A n g s t vor Ü b e r f r e m d u n g - N e i n zur M u l t i - K u l t u r " 

Z u m wahrscheinlich wicht ig­
sten Zukunftsproblem Deutsch­
lands, dem ungehinderten Z u ­
strom anders religiös ausgerichte­
ter VolksgTuppertteile, hatte Erich 
Böhmes „Talle i m T u r m " d e n Berli­
ner Innensenator Jörg Schön­
bohm, den evangelischen Pfarrer 
Dietrich Reuter aus Duisburg, den 
Grünen-Europadelegierten D a n i ­
el Cohn-Bendit sowie nicht z u ­
letzt Frau A y d i n Özugun gebeten, 
deren Herkunft u n d Berufstätig­
keit allerdings unklar blieb. 

Schönbohm ist wiederholt mit 
K r i t i k an den Ergebnissen der 
deutschen Ausländerpolitik her­
vorgetreten, die der deutschen Be­
völkerung trotz enormer f inanzi­
eller u n d mentaler Leistungen bis­
lang nur ghettoisierte Großstädte 
u n d den Dauervorwurf der A u s ­
länderfeindlichkeit eingebracht 
hat. Insbesondere i n Berlin ist es 
z u derart rechtsfreien Zuständen 
gekommen, daß es geradezu als 
Antikonzept zur eigentlich anzu­
strebenden Ausländerintegration 
angesehen werden kann. 

Die Diskussion schwenkte 
zwangsläufig rasch auf den Islam 
ein, nicht nur wei l Frau Özugun 
Türkin u n d M u s l i m i n ist, sondern 
wei l die M u s l i m e inzwischen 50 
Prozent aller Ausländer i n 
Deutschland stellen. Pfarrer Reu­
ter argumentierte kenntnisreich 
über die islamische Einheit v o n 
Glaube u n d Staat, die die Ghetto­
b i ldung geradezu zur Bedingung 
der Islamexpansion i n Deutsch­
land macht, ebenso verwies er auf 
die blauäugige deutsche Auslän­
derpolitik, die es verstanden hat, 
der deutschen Bevölkerung eine 
scheintolerante Einheit aller Rel i ­
gionen als eine Zwangsi l lusion z u 
verkaufen, deren Ablehnung mit 
Rechtsradikalismus u n d Auslän­
derfeindlichkeit belegt w i r d . 

Frau Özugun zeigte sich - ganz 
nach guter, islamischer Tradition -

als dialektisch geschulte D i s k u -
tantin, die das - unverzichtbare -
Islamfundament des religiös fun­
dierten Staatskonzepts als euro­
päisches „Horrorbild" u n d den 
eindeutig annektorischen M u e z ­
zinruf als „friedliebende Gebets­
aufforderung" apostrophierte. 
Die auch aus unseren Iaeolgien 
bekannte Technik der Schuldzu­
weisung für eigene Struktur­
schwächen an den Systemgegner 
nahm Frau Özugun für den Islam 
durchaus geschickt insofern i n 
A n s p r u c h , als sie die beklagens­
werte Ghettobildung nicht der 
türkischen Integrationsabwehr, 
sondern deutscher Isolationsnei­
gung anlastete. Wer diesen apo­
diktischen Dominanzanspruch 
zur Kenntnis nimmt, weiß, daß es 

T o l e r a n z - P r o b l e m des 

Islam bleibt u n g e l ö s t 

sich hier u m die geschmeidige 
Scheinkooperation der sogenann­
ten Taqiya (arab.: Vorsicht, Ver­
stellung) handelt. 

Für derartige Sentenzen konnte 
sich naturgemäß am ehesten 
Cohn-Bendit erwärmen, ehemali-

Per Mult ikult i -Prakt iker i m 
ranlcfurter Stadtrat. Für ihn war 

die bisherige Einwanderungspo­
lit ik ganz einfach deswegen 
falsch, we i l sie unkorrekt gema­
nagt, d . h . ihre Notwendigkeit der 
Bevölkerung nicht ausreichend 
eingehämmert worden sei. N a c h 
i h m sei Deutschland schon allein 
deswegen ein Einwanderungs­
land, w e i l es „hierzulande E i n ­
wanderer gebe". 

Das grundsätzliche Problem, 
das der Islam mit Toleranz u n d In­
tegrationswillen gegenüber euro­
päischen Gesellschaften hat, w i r d 
ganz sicher nicht, so Schönbohm, 
durch die multikulturelle Islam­

förderung i n Deutschland bewäl­
tigt. Ebensowenig kann die D u l ­
d u n g fortgesetzter Christenver­
folgung i n der Türkei einer Annä­
herung dienlich sein. Pfarrer Reu­
ter war es ein offensichtliches A n ­
liegen, noch einmal betont auf die 
Toleranzleistung der deutschen 
Bevölkerung hinzuweisen, die 
seit Jahren i n steigendem U m f a n g 
ohne erkennbare Gegenleistung 
unserer islamischen Gäste er­
bracht w i r d . Abgrenzungsreflexe 
wie Deutschverweigerung in den 
Schulen oder das als Persönlich­
keitsmerkmal verbrämte Kopf ­
tuchgebot für die islamische Frau 
müssen i n der weiteren Entwick­
l u n g auf zunehmendes U n v e r ­
ständnis bei der gastgebenden 
Bevölkerung stoßen. 

Realistisch erschien i n der Dis ­
kussion nur die Empfehlungen 
der Gegenseite i n Richtung eines 
konsequenten Zuzugsstopps i n 
Verbindung mit konstruktiven 
Integrationskonzepten unter Z u ­
st immung der betroffenen Bevöl­
kerung. Fernsehdiskussionen 
vorliegender A r t leiden stets u n ­
ter dem M a n g e l an islamspezif i­
scher Information. Die verfas­
sungsmäßig gesicherte Glaubens­
ausübung des einzelnen M u s l i m 
verhindert nicht die verfassungs­
feindliche Grundtendenz der isla­
mischen Gemeinschaft, solange 
Koran u n d Prophetentradition als 
unveränderbare Glaubens- u n d 
Staatsbasis respektiert werden. 
Die Integration der M u s l i m e ist 
somit nur unter Verzicht oder 
A u f w e i c h u n g v o n Glaubensteilen 
möglich u n d daher - mit wenigen 
Ausnahmen - unwahrscheinlich. 
Die multikulturel le Toleranzi l lu­
sion u n d schon gar nicht das er­
staunliche u n d unter den Weltre­
ligionen einmalige Instrument 
der islamischen Taqiya-Täu-
schungstaktik werden diesem D i ­
lemma Abhi l fe schaffen. 

H. -P . -Raddatz 

Eine Chance für 
Oberschlesien 

Die deutsche Volksgruppe im 
polnischen Herrschaftsbereich hat 
G r u n d z u m Feiern: Die Wojewod­
schaft Oppeln , in der sie rund ein 
Drittel der Bevölkerung stellt, wird 
nicht auf dem Altar der großen 
Gebietsreform geopfert. Dies ist 
der Lohn für einen beispielhaften 
gemeinsamen Einsatz von deut­
schen und polnischen Oberschlesi-
ern für die Erhaltung ihres Regie­
rungsbezirkes. 

M i t der Gebiets- u n d Verwal­
tungsreform w i l l die Mitte-Rechts-
Regierung Buzek den verknöcher­
ten und selbstherrlich-inkompe­
tenten Warschauer Zentralismus 
durch gewichtige Stärkung der 
Selbsrverwaltungsrechte der Re­
gionen überwinden. Das entsetzli­
che Versagen des polnischen Zen­
tralstaates während der Oderflut 
i m vergangenen Jahr hat seinerzeit 
wesentlich z u m Wahlsieg des Re­
formbündnisses der rechten Mitte 
beigetragen. 

Die Umsetzung der Reform war 
indes quer durch die Parteien hef­
tig umstritten. In diesem Streit um 
A n z a h l , Größe u n d Rechte der neu­
en Wojewodschaften war Oppeln 
bis Ende vergangener Woche in 
Gefahr, einem größeren Regie­
rungsbezirk einverleibt z u wer­
den. Die deutsche Volksgruppe 
fürchtete, als dann zahlenmäßig 
schwache Minderheit ihre kultu­
relle Identität z u verlieren. 

N u n haben sich Regierung, Op­
position u n d Staatspräsident dar­
auf verständigt, die Z a h l der Woje­
wodschaften von 49 auf 16 z u redu­
zieren und Oppeln unangetastet zu 
lassen. Damit bietet sich den deut­
schen Oberschlesiern i m kommen­
den Frühjahr die vielleicht einmali­
ge Chance, ein kräftiges Wort bei 
der politischen Gestaltung dieser 
mit neuen Rechten ausgestatteten 
Region mitzureden - vorausge­
setzt, sie ziehen nicht wie bei den 
letzten Sejmwahlen i n großer Zahl 
den sonntäglichen Kaffeetisch der 
Wahlurne vor. E.S. 

Baltische 
Republik? 

In dem i n der ostpreußischen 
Metropole erscheinendem „Kö­
nigsberger Express" macht dieser 
Tage eine Gruppe auf sich auf­
merksam, die unter dem Motto 
„Die Zeit arbeitet für uns" pol­
nisch-baltische Kräfte sammelt, 
u m i n der Sekunde der größten 
Schwäche Rußlands das nördliche 
Ostpreußen gleichsam „heimzu­
führen". Der Kopf dieser Einfluß-
agenten heißt Sergej Pasko. Er 
stammt v o n der fernen Insel Sacha­
l in und meint, das Konzept einer 
baltischen Republik, das gewisse 
Kreise i n der Bundesrepublik an­
gesichts der dilatorisch agierenden 
Bonner Regierung für sich z u rekla­
mieren können glaubten, nun un­
ter deutschem Ausschluß vollzie­
hen z u können. Er setzt dabei als 
Russe auf eine nunmehr vorherr­
schende gewisse Rechtssicherheit 
(„Wir haben i n Rußland endlich 
eine Justiz!") , u m sie für sein Kon­
zept in die Waagschale zu 
werfen:„Wir werden für immer 
mit Litauen u n d Polen zusammen­
leben". Pasko hofft daher, „daß 
daraus ein baltisches Staatsgebilde 
entstehen könnte" u n d spekuliert 
auf die Jahrtausendwende: „So­
bald aber 2001 Polen und Litauen 
das E U - V o r z i m m e r betreten, wer­
den w i r auf unsere Frage eine posi­
tive Antwort bekommen". Voilä, 
Ostpreußen! p e t e r Fischer 

http://www.ostpreussenblatt.de


25. Juli 1998- Folge 30 - Seite 3 £>as £>f!pnu0tnb!aii 50 Jahre LO 

„Ohne Begeisterung geschieht nichts..." 
Laudatio für G u d r u n Schmidt anläßl i ch der Verleihung des O s t p r e u ß i s c h e n Kulturpreises 

R u n d vier Jahrzehnte s ind ver­
gangen, da die Landsmannschaft 
Ostpreußen a m 1. M a i 1957, d e m 
Geburtstag v o n Ottomar Schrei­
ber, d e m unvergessenen ersten 
Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, einen Ostpreußi­
schen Kul turpre is stiftete. Geehrt 
w u r d e n Frauen u n d Männer, die 
Außergewöhnliches geleistet ha­
ben, d ie mit ihrem W e r k ein B i l d 
der H e i m a t zeichneten u n d mit 
d a z u beigetragen haben, daß das 
L a n d Ostpreußen, seine M e n ­
schen u n d die kulturel len L e i ­
stungen nicht i n Vergessenheit 
geraten s ind . Frauen u n d Män­
ner, die mit ihrem W e r k u n d i h ­
rem Leben V o r b i l d waren u n d 
s i n d , getreu den Worten des gro­
ßen Ostpreußen Johann Gottfr ied 
Herder : „Ohne Begeisterung ge­
schah nichts Großes u n d Gutes 
auf der Erde . . . " 

In außergewöhnlicher Weise 
trifft das eben zitierte Herdersche 
M o t t o auf die diesjährige Preis­
trägerin z u . G u d r u n Schmidt , 
1941 i n Glatz /Schles ien geboren, 
w u r d e 1946 aus ihrer Heimat ver­
trieben u n d wuchs i n Bielefeld 
auf. Seit 1960 ist sie Journalistin, 
w a r zunächst be im „Westfalen-
Blatt" i n Bielefeld beschäftigt, seit 
1969 arbeitet sie als Redakteurin, 
Kommentator in u n d Moderato­
rin für den Westdeutschen R u n d ­
funk. N a c h d e m T o d des Redak­
teurs Franz Kausch übernahm sie 
i m N o v e m b e r 1990 die Senderei­
he „Alte u n d neue H e i m a t " . 

D i e Sendereihe „Alte u n d neue 
H e i m a t " des Westdeutschen 
R u n d f u n k s ist i n der M e d i e n ­
landschaft der Bundesrepublik 
Deutschland einzigartig. A n je­
d e m Sonntag u n d an jedem ki rch­
l ichen Feiertag w i d m e t sie sich 40 
M i n u t e n lang einer Thematik, 
über die nur selten etwas z u hö-

V o n W I L H E L M V . G O T T B E R G 

ren ist: Sie berichtet über die deut­
schen Ostgebiete sowie über die 
Gegenden Ost- u n d Südosteuro­
pas, i n denen Deutsche einmal z u 
Hause waren oder noch z u Hause 
s ind. 

E i n Blick ins Programm: „Schü­
ler auf den Spuren der Deutschen 
i n Böhmen" heißt es da . Oder : 
„Christlicher A u f b r u c h i m nörd­
lichen Ostpreußen", „Die 
deutschsprachige Literatur i n 
P r a g " , „Ein H a u s der Verständi­
gung i n Königsberg", „Ober-
schlesier helfen Auss ied lern" . 

Geschichten, menschliche 
Schicksale, M u n d a r t , Brauchtum 
u n d K u l t u r - das Themenspek­
t r u m ist reichhaltig u n d bietet 
eine große Abwechs lung . 

V o r a l lem seit der Osten u n d 
Südosten Europas nicht mehr 
durch M a u e r u n d Stacheldraht 
v o m Westen abgetrennt ist, nut­
zen G u d r u n Schmidt u n d ihre 
Mitarbeiter die Gelegenheit, i n 
die deutschen Ost- u n d Sied­
lungsgebiete z u reisen. D e n n 
überall f inden sich deutliche Spu­
ren einer uralten deutschen K u l ­
tur, ja, oft auch noch Menschen, 
die stolz darauf s ind, trotz lebens­
bedrohender Verfo lgung u n d 
le id vol len Jahren ihrer deutschen 
Tradit ion treu geblieben z u sein. 
So erfährt der Hörer v o n einer 
heute zumeist vergessenen oder 
absichtlich verschwiegenen 
deutschen K u l t u r , die ein u n ­
trennbarer Teü der deutschen 
u n d damit auch der europäi­
schen Identität ist. 

Z u danken ist dies G u d r u n 
Schmidt, die mit ihrer einfühlsa­
men Moderat ion u n d ihren aktu­
ellen, interessanten u n d v o n 
scharfem Intellekt gekennzeich­
neten Kommentaren die Sen­
d u n g prägt. W e n n G u d r u n 

Schmidt z u den landsmann­
schaftlichen Veranstaltungen 
u n d Treffen fährt, dann kommt 
nicht wie so häufig eine nur 
schlecht vorbereitete u n d mit ein­
seitigen Vorurtei len behaftete 
Journalistin, da kommt jemand, 
der mit Herzblut bei der Sache, 
der persönlich engagiert, gut i n ­
formiert u n d bereit ist, ehrlich z u 
berichten. 

Die Sendereihe „Alte u n d neue 
H e i m a t " ist bei aller Aktualität 
selbst schon Geschichte. Sie w i r d 
i n diesem Jahr, exakt am 17. Okto­
ber, 45 Jahre alt u n d ist damit eine 
der ältesten Hörfunksendungen 
i m Westdeutschen Rundfunk. 
D i e eigentliche Bedeutung der 
Arbei t v o n G u d r u n Schmidt w i r d 
deutl ich, w e n n m a n sich vor A u ­
gen führt, daß nach der Umstruk­
turierung beim Bayerischen 
R u n d f u n k die Sendung „Alte 
u n d neue H e i m a t " die letzte noch 
i n der Bundesrepublik Deutsch­
land existierende „Vertriebenen-
sendung" ist. 

H i e r w i r d ein Prozeß deutl ich, 
den m a n getrost unter d e m Be­
griff „Vertreibung aus der Öf­
fentlichkeit" subsumieren muß. 
Begründet w i r d dies i n aller Re-
g e f u n d ganz offen mit der schon 
klassischen K a m p f parole aus der 
Werkstatt des Kalten Krieges, 
daß es sich bei den Vertriebenen 
u m Ewiggestrige handele, die mit 
ihrer nostalgischen Unbelehrbar­
keit d e m europäischen Gemein­
schaftsleben, w e n n nicht gar dem 
Frieden i n Europa i m W e g stün­
den. 

Ihnen die Foren z u entziehen, 
w i r d als A k t des Anstands, also 
des Fortschritts u n d der pol i t i ­
schen Vernunft , begriffen, für 
den m a n sich getrost stolz auf die 
Schultern klopfen darf. Das 

Niederlassungsfreiheit bildet Grundlage Europas 
Grußwort von Eberhard Diepgen, Regierender Bürgermeister von Berlin 

G a n z herzl ich 
möchte ich alle 
Ostpreußen an­
läßlich des 50. 
G r ü n d u n g s t a ­
ges der Lands-
m a n n s c h a f t 
Ostpreußen i n 
Ber l in begrü­

ßen. Sie alle s ind i n der deutschen 
Hauptstadt Ber l in a m richtigen 
Ort , die bis 1947 auch Hauptstadt 
Preußens war . 

W e n n w i r 50 Jahre zurückblik-
ken, dann denken w i r i n diesem 
Jahr nicht nur an die Luftbrücke, 
die wenigstens für den Westteü 
Berlins Freiheit u n d Selbstbe­
s t immung sicherte, nicht nur an 
die Gründung der Freien U n i v e r ­
sität Ber l in als A n t w o r t auf Be­
v o r m u n d u n g u n d Gleichschal­
tung i m kommunist ischen 
Machtbereich, sondern auch an 
die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen. 

Heimatvertriebene u n d Flücht­
linge fanden sich damals zusam­
men, u m das, was sie an materiel­
ler Heimat verloren hatten, durch 
geistige u n d kulturel le B i n d u n ­
gen u n d Kräfte z u ersetzen. Im 
Laufe der Jahre bereicherten w e i ­
tere Auss iedler die Landsmann­

schaft, die sozialen u n d kul turel ­
len Aufgaben wuchsen, der Z u ­
sammenhalt unter den Ostpreu­
ßen auch der zweiten Generation 
verfestigte sich. Heute ist Gele­
genheit, allen Mitg l iedern der 
Landsmannschaft Ostpreußens 
für ihr wertvolle, oft selbstlose 
u n d ehrenamtliche Arbei t z u 
danken. Sie läßt Rückschlüsse z u 
auf die tiefgründende Kraft , die 
das L a n d zwischen Weichsel u n d 
M e m e l noch immer ausstrahlt. 

A u c h polit isch hat sich die 
Landsmannschaft Ostpreußen 
v o n A n f a n g an engagiert, 1950 
bereits mit der beispielgebenden 
Charta der Deutschen Heimat­
vertriebenen. A l s i n Polen A n ­
fang der 80er Jahre die ersten 
Knospen der Freiheit aufblühten, 
hat die Landsmannschaft des 
heute geteilten Ostpreußens die 
neuen Kräfte ebenso beherzt u n ­
terstützt wie nach d e m Fall des 
Eisernen Vorhangs. Vielfältig 
u n d friedlich s ind die Beziehun­
gen zur alten Heimat, lebendig 
die Kontakte zwischen den M e n ­
schen. 

Heute bauen w i r an einem E u ­
ropa, i n d e m die Grenzen ihren 
trennenden Charakter verlieren. 
Freizügigkeit u n d Niederlas­

sungsfreiheit gehören z u den 
Grundlagen der Europäischen 
U n i o n . Das Recht auf eigene 
Sprache u n d K u l t u r ist unbestrit­
ten. Die meisten jungen Demo­
kratien Mitteleuropas haben i h ­
ren nationalen Minderheiten frü­
her nicht gekannte Rechte einge­
räumt, sicher auch Erfolg der 
deutschen Versöhnungs- u n d 
Friedenspolitik. 

A u c h die Vertriebenenverbän-
de werden als Botschafter u n d 
Vermittler über die alten Gren­
zen h inweg gebraucht. M i t ihren 
vielfältigen Kenntnissen u n d Er­
fahrungen erfüllen sie eine w i c h ­
tige Brückenfunktion. Verständi­
gung u n d Versöhnung aber set­
zen Ehrlichkeit voraus. Unrecht 
bleibt Unrecht, auch w e n n es Jah­
re zurückliegt. Vertreibung u n d 
Vernichtung ganzer Volksgrup­
pen bleibt ein Unrecht, dessen 
Verurtei lung zur gemeinsamen 
Grundlage aller Demokraten 
zählen sollte. Das gilt für die Ver­
gangenheit genauso wie für die 
Gegenwart u n d Zukunf t . 

Ich wünsche allen Ostpreußen 
eine besinnliche u n d fröhliche 
Geburtstagsfeier anläßlich des 
50. Grüncfungstages der Lands­
mannschaft Ostpreußen. 

Eberhard D i e p g e n 

Würdigte das verdienstvolle W i r k e n der WDR-Redakteurin G u d r u n 
Schmidt mit der Verle ihung des Ostpreußischen Kulturpreises: Wil­
helm v. Gottberg, Sprecher derLO Foto Fischer 

selbstverständliche Interesse der 
Vertriebenen an ihrem eigenen 
Schicksal w i r d v o n den öffentli­
chen Meinungsmachern als e in 
egoistisches Gruppeninteresse 
abgetan, u m dessen Vertretung 
nicht die Gesellschaft besorgt z u 
sein habe u n d für dessen p u b l i z i ­
stische Wahrnehmung die allge­
meinen M e d i e n sich folglich 
überhaupt nicht hergeben müß­
ten. 

U n d hier Hegt genau der Irr­
tum. Die unter d e m Einfluß des 
Stalinismus entstandene u n d ge­
nährte A b n e i g u n g gegenüber 
den Flüchtlingen u n d Vertriebe­
nen ist nicht nur ein Unrecht, be­
gangen an den Landsleuten, die 
mehr als alle anderen für die N a ­
ziverbrechen zahlen mußten, 
sondern zeugt v o n einer er­
schreckenden Ignoranz gegen­
über der eigenen Geschichte: die 
Deutschen bringen sich mit der 
Verdrängung der Vertreibung 
u n d der Geschichte u n d K u l t u r 
des deutschen Ostens u m einen 
wichtigen Teü ihrer eigenen 
Identität. Daß Jugendliche nichts 
v o n einem deutschen Königsberg 
u n d einem Immanuel Kant wis ­
sen, das trägt z u m Verständnis 
mit unseren östlichen Nachbarn 
nicht bei, denn deren Geschichte 
ist mit einer derartigen Ge­

schichtsklitterung ebenfalls ver­
drängt u n d unverstanden geblie­
ben. 

N u r wer sich den eben skiz-
ziertn Hintergrund deutlich vor 
A u g e n führt, kann die Arbeit v o n 
G u d r u n Schmidt u n d ihren M i t ­
arbeitern richtig würdigen. Sie 
leistet mit ihrer journalistischen 
Arbeit einen bedeutenden Bei­
trag zur Erhaltung des ostdeut­
schen Kulturerbes, sie beschreibt 
die Heimatvertriebenen i n ihrer 
Rolle als Brückenbauer zwischen 
d e m Westen u n d dem Osten E u ­
ropas u n d sie n immt sich i n dan­
kenswerter Weise der Probleme 
der Aussiedler an. 

Die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen würdigt den journalistischen 
Einsatz G u d r u n Schmidts gegen 
die systematische Verdrängung 
Ostdeutschlands aus dem öffent­
lichen Bewußtsein u n d für den 
Erhalt der Geschichte u n d K u l t u r 
Ostdeutschlands durch die Ver­
leihung des Ostpreußischen K u l ­
turpreises für Publizist ik 1998. 

M e i n Dank gilt auch d e m Baye­
rischen Staatsministerium für 
Arbeit u n d Sozialordnung, Fami­
lie, Frauen u n d Gesundheit, das 
den Kulturpreis über das Haus 
des Deutschen Ostens i n Mün­
chen mitfinanziert hat. 

Ostpreußen - Teil deutscher Nationalkultur 
Grußwort von Manfred Kanther, Minister des Innern 

Der Lands-
m a n n s c h a f t 
Ostpreußen gel­
ten meine herz­
lichen Grüße z u 
ihrem 50jähri-
gen Bestehen. 

Insbesondere 
i n den ersten 
Nachkr iegs jah­

ren war es ein besonderes A n l i e ­
gen der Landsmannschaft, die 
soziale N o t ihrer Landsleute u n d 
die Schwierigkeiten bei der Inte­
gration z u mildern. Frühzeitig 
hat die Landsmannschaft aber 
auch schon politisch für Ostpreu­
ßen in seiner Gesamtheit gespro­
chen u n d vor allem den kulturel­
len Reichtum Ostpreußens u n d 
seiner Geschichte gepflegt. Die­
sen Zielen ist sie während der 
vergangenen 50 Jahre mit der be­
kannten Gradlinigkeit der Ost­

preußen treu geblieben. Die 
Landsmannschaft ist damit selbst 
ein charakteristisches Stück u n ­
serer deutschen Nationalkultur , 
das w i r auch künftig nicht missen 
wol len. 

Der Wandel der sozialen, wirt ­
schaftlichen u n d politischen Ver­
hältnisse in den vergangenen 50 
Jahren hat uns allen viel Positives 
gebracht. Dessen sollten w i r uns 
immer bewußt sein. Lassen Sie 
uns die neuen Chancen auch auf 
dem W e g nach Europa nutzen, 
die uns die Geschichte in den letz­
ten Jahren geschenkt hat. 

Die vor uns liegenden A u f g a ­
ben brauchen Brückenbauer des 
Friedens, der Gerechtigkeit u n d 
der Heimatliebe. Ich wünsche Ih­
rem Treffen einen guten Verlauf 
u n d viele fröhliche Begegnun­
gen. 

Das bei Redaktionsschluß eingegangene Grußzvort von Finanzminister 
Theo Waigel (CDU) drucken wir in der nächsten Folge. 
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„Es war ein Land, ...es ist ein Land!" 
Grußwort von Prof. Dr. Ursula Männle, Bayerische Staatsministerin für Bundesangelegenheiten 

Die Jahre 1945 bis 1948 waren i n 
den damaligen Westzonen ge­
prägt v o n vielfältigem Neube­
ginn auf politischer u n d gesell­
schaftlicher Ebene. M i t der Wäh­
rungsreform u n d mit d e m Be­
g inn der Verfassungsberatun­
gen, zunächst i n Herrenchiemsee 
u n d dann i n Bonn, ist gerade das 
Jahr 1948 getragen v o m W i l l e n 
der Deutschen, trotz des „Trüm­
merfeldes", wie es i n der Bayeri­
schen Verfassung heißt, den Blick 
nach vorn z u richten. 

Z u diesem Blick nach v o r n w a ­
ren auch die Heimatvertriebenen 
gezwungen. Sofern sie Flucht 
u n d Vertreibung überlebten, w a ­
ren sie mittellos hineingeworfen 
i n eine fremde Umgebung. Zer­
rissen waren alte menschliche 
Bindungen, zerstreut lebten sie 
damals i n den vier Zonen, arg­
wöhnisch beobachtet v o n den Be­
satzungsmächten. V o n den 2 1 / 2 
M i l l i o n e n Ostpreußen hatte es 
nach d e m Kriege etwa 90.000 
nach Bayern verschlagen. 

In dieser Notzei t galt es, sich 
zunächst e inmal z u rinden, wie ­
der Fuß z u fassen, sich zusam­
menzuschließen, 

u m als Landsmannschaft den 
Vertriebenen A n l e h n u n g , H a l t 
u n d auch ein Stück Heimat z u ge­
ben, 

u m sich gegenseitig z u helfen, 

u m die mitgebrachte ostpreußi­
sche Identitäten nunmehr an­
dersartiger U m g e b u n g z u w a h ­
ren, 

u n d u m die Interessen der hei­
matvertriebenen Ostpreußen i n 
der werdenden Bundesrepublik 
Deutschland wahrzunehmen. 

A n eine Organisation i n der so­
wjetisch besetzten Zone konnten 
die Heimatvertriebenen dagegen 
nicht denken. Erst mit der Einheit 
Deutschlands w a r es den Ost­
preußen i n den neuen Ländern 
möglich, sich der Landsmann­
schaft anzuschließen. 

Diese Gedenkstunde heute er­
innert an diesen für die Ostpreu­
ßen notwendigen A k t des Z u ­
sammenschlusses. H i e r z u über­
bringe ich Ihnen die Grüße u n d 
Glückwünsche des Bayerischen 
Ministerpräsidenten als einem 
der Schirmherrn dieser Veran­
staltung. Gerne schließe ich mich 
auch persönlich diesen Glück­
wünschen an. 

Diese Gedenkstunde fällt fast 
genau auf den Tag, an dem vor 54 
Jahren eben in diesen Stunden i m 
ostpreußischen Rastenburg das 
Attentat auf Hi t ler scheiterte. Es 
geschah, u m den K r i e g u n d den 
NS-Verbrechen ein Ende z u set­
zen, es geschah, u m Freiheit u n d 
Menschenwürde i n Deutschland 
wieder herzustellen, es geschah, 
damit auch vor der Geschichte 
der „entscheidende W u r f ge­
wagt " würde, wie es H e n n i n g 
v o n Tresckow sagte. 

Bei einem Gel ingen des At ten­
tats wäre womöglich die Einheit 
des Deutschen Reiches gewahrt 
geblieben, wäre die Vertreibung 
der ostdeutschen Bevölkerung 
aus ihrer Heimat unterblieben. So 
aber nahm die deutsche Katastro­
phe ihren Lauf bis z u m bitteren 
Ende. U n d z u diesem bitteren 
Ende gehören auch Flucht u n d 

Vertreibung aus Ostpreußen wie 
aus den anderen deutschen Sied­
lungsgebieten i m Osten. 

A u s vorangegangenem U n ­
recht kann freilich kein neues 
Unrecht, kann schon gar nicht 
eine Kol lekt ivschuld abgeleitet 
werden. Ich stimme d e m Bundes­
präsidenten völlig z u , der vor ei­
nigen Jahren i n einem Grußwort 
zur Gedenkveranstaltung an die 
großartige Charta der Heimat­
vertriebenen schrieb: „Aber wahr 
ist auch, weder deutsche Kriegs­
schuld noch der Nationalsozial is­
mus waren eine Rechtfertigung 
für die Vertreibung v o n Mülio-
nen v o n Deutschen." 

Deswegen: Vertreibung war 
u n d bleibt ein Unrecht. D a gibt es 

den w i r uns selbst. Denn die 
mehr als achthundertjährige Ge­
schichte u n d K u l t u r der Deut­
schen i m Osten ist unverzichtba­
rer u n d integraler Bestandteil 
der gesamten deutschen Ge­
schichte. 

Sie wissen, daß alle bayeri­
schen Ministerpräsidenten - u n d 
gerade auch Ministerpräsident 
Stoiber - immer wieder diesen 
Zusammenhang betonen. Das 
liegt daran, daß Bayern seit jeher 
dichte historische Kontakte z u m 
Osten hatte, v o n Ostpreußen bis 
z u m Donauraum. 

Das liegt aber auch daran, daß 
w i r Bayern wissen, welch u n ­
schätzbaren Beitrag Geschichte, 
K u l t u r u n d Kunst z u Identität 

bes der Heimatvertriebenen. L e i ­
der ist das heute nicht mehr ge­
meinsame Auffassung i n ganz 
Deutschland. 

Deswegen haben w i r 1995 die 
„Darstellung Deutschlands i m 
Unterr icht" für die bayerischen 
Schulen verbindl ich eingeführt. 
Darüber gab es i n der K u l t u s m i -
nisterkonferenz keinen Konsens 
mehr. Ich bedauere das sehr. 
A b e r dies ist A u s d r u c k unseres 
gebrochenen Verhältnisses z u r 
eigenen Geschichte. 

Ferner gilt an unseren Schulen 
eine eigene „Bekanntmachung 
z u r Förderung der Kenntnisse 
über Ostmittel- u n d Osteuropa" . 
Z u d e m führen w i r an den Schu­
len jährlich einen Ostkunde-

Wies auf die Verdienste des Patenlandes Bayern für Ostpreußen h i n : Ursula Männle, Staatsministerin für 
Bundesangelegenheiten Foto Fiscner 

nichts z u beschönigen oder z u 
verharmlosen. Gewaltsamer H e i ­
matverlust, begleitet v o n über 
z w e i M i l l i o n e n Toten, greift exi­
stentiell i n das Leben des einzel­
nen wie des ganzen Volkes ein. 
Diese Tragödie dürfen w i r nie 
vergessen. Das schulden w i r den 
Opfern , das schulden w i r den 
Heimatvertriebenen, das schul-

u n d z u m Gemeinschaftsbewußt­
sein eines Volkes oder einer 
Volksgruppe beitragen. 

Deswegen bekennen w i r uns 
z u m gemeinsamen historischen 
Erbe i n allen seinen Teilen. Des­
wegen steht der § 96 Bundesver­
triebenengesetz für uns nicht z u r 
Disposi t ion. Er ist die Grundlage 
für die Pflege des kulturel len Er-

N a c h dem Studium der Politologie, Soziologie 
u n d Neueren Geschichte an den Universitäten 
München u n d Regensburg übernahm Ursula 
Männle 1976 eine Professur für Pol i t ikwissen­
schaft an der Katholischen Stiftungsfachhoch­
schule in München, Abte i lung Benediktbeu­
ern. Ihr politischer Werdegang begann bereits 
1964 mit Eintritt in die C S U , J U u n d Frauen-

U n i o n . Stellvertretende Bundesvorsitzende der Jungen U n i o n 
Deutschlands war sie von 1973 bis 1977. D e m Parteivorstand der 
C S U gehört sie seit 1974 an. Den Vors i tz der Frauen-Union der 
C S U hatte sie von 1981 bis 1991.1979/1980 und in der Zeit v o n 
März 1983 bis Oktober 1994 engagierte sie sich als Mi tg l i ed des 
Deutschen Bundestages, war sowohl Vorsitzende der G r u p p e 
der Frauen der C D U / C S U , Vorsitzende der Arbeitsgruppe Fa­
mil ie und Senioren als auch Vorsitzende des Sonderausschusses 
z u m Schutz ungeborenen Lebens. Das A m t der Bayerischen 
Staatsministerin für Bundesangelegenheiten hat Ursula Männle 
seit Herbst 1994 inne. 

Wettbewerb durch . Es ist unser 
Bemühen, daß die Kenntnisse 
über Ostpreußen oder Schlesien, 
über das Sudetenland oder Sie­
benbürgen bei der jungen Gene­
ration nicht völlig untergehen. 
Dieser Aufgabe stellt sich Bayern 
mit einer Breite u n d Dichte w i e 
w o h l k a u m i n anderes L a n d i n 
Deutschland. 

W i r haben die Schirmherr­
schaft über die Sudetendeut­
schen u n d die Patenschaft über 
die Landsmannschaft Ostpreu­
ßen übernommen. In den 80er 
Jahren w u r d e diese Patenschaft 
v o n Ihrem langjährigen Sprecher 
D r . Ottfried H e n n i g gemeinsam 
mit unserem früheren Minis ter ­
präsidenten D r . Franz Josef 
Strauß erfolgreich entfaltet, u n d 
i m September dieses Jahres kön­
nen w i r auf 20 Jahre fruchtbare 
Zusammenarbeit zwischen Bay­
ern u n d Ostpreußen zurückblik-
ken. 

H e r r v o n Gottberg, Sie konnten 
sicher von Ihrem Gespräch i m Fe­
bruar dieses Jahres mit d e m Baye­
rischen Ministerpräsidenten Dr . 
E d m u n d Stoiber die Versiche­
rung mitnehmen, daß Bayern z u 
seinen eingegangenen Verpf l i ch ­
tungen weiterhin steht. K o n k r e ­

ter Ausfluß der Patenschaft ist die 
jährliche kontinuier l iche Förde­
r u n g ostpreußischer Einr ichtun­
gen i n Bayern, w i e E l l ingen und 
Oberschleißheim, u n d die Förde­
r u n g grenzüberschreitender A k ­
tivitäten der Landsmannschaft 
nach Ostpreußen. 1997 waren es 
etwa 310.000 D M , 1998 werden es 
sogar 340.000 D M sein, mi t denen 
Bayern die Ostpreußen u n d ihre 
Kulturarbei t fördert. 

D i e Ostpreußen haben i n Ober­
schleißheim bereits v o r Jahren 
ein M a h n m a l z u r F lucht u n d Ver­
treibung errichtet, bei dessen Ein­
w e i h u n g der damal ige Minister­
präsident Franz Josef Strauß an­
wesend war . D i e Bayerische 
Staatsregierung hat n u n be­
schlossen, e in zentrales Denkmal 
für Flucht u n d Ver t re ibung in 
Nürnberg oder München z u er­
richten. Das D e n k m a l hat für uns 
einen hohen Er innerungs- und 
Symbolwert . Es erinnert an ein 
tief einschneidendes Geschehen 
i n unserer Geschichte, an das 
L e i d v o n M i l l i o n e n Menschen, 
zugle ich aber auch an die Meiste­
r u n g der großen N o t u n d an die 
damit verbundene Aufbaule i ­
stung. Gerade Bayern hat v o n der 
A u f b a u l e i s t u n g der Heimatver­
triebenen u n d eben auch der 
90.000 Ostpreußen i n besonderer 
Weise profitiert . 

In Bayern w e r d e n die Heimat­
vertriebenen nicht aus der Ge­
schichte vertrieben. D i e Pflege ih­
rer Geschichte u n d K u l t u r ist ein 
„Zeichen der Verbundenhei t mit 
d e n ostpreußischen Landsleu­
ten" , w i e es i n der Patenschafts­
u r k u n d e heißt. 

Dies Ze ichen der Verbunden­
heit gilt auch i n P o l i t i k u n d Ge­
sellschaft. Der Platz der Ostpreu­
ßen, der Heimatvertr iebenen ins­
gesamt, ist i n der pol i t ischen M i t ­
te unseres Landes. Sie s i n d keine 
Revanchisten, keine Ewig-Gestr i ­
gen. Franz Josef Strauß hat dazu 
1985 gesagt, daß d ie Heimatver­
triebenen einen „wesentlichen 
Beitrag z u r pol i t ischen M o r a l , zur 
Erha l tung v o n Freiheit und 
Recht" leisten. Dieses W o r t gilt 
auch heute noch genauso. U n d 
die Heimatvertr iebenen selbst 

Teil deutscher Geschichte 

wissen sehr w o h l , daß politische 
Zerspl i t terung niemandem 
dient. Daß sich d ie Bundesrepu­
b l i k Deutschland insgesamt auf 
so stabilem Wege entwickeln 
konnte, ist mi t der politischen 
H a l t u n g der Heimatvertriebenen 
z u verdanken. , Das sollte nicht 
vergessen w e r d e n . 

Über v ier Jahrzehnte hinweg 
waren die Heimatvertriebenen 
mehr oder weniger auf ihre A r ­
beit i n der Bundesrepubl ik 
Deutschland beschränkt. Für die 
Ostpreußen galt das i n besonde­
rer Weise, w a r d o c h der nördliche 
Te i l ihrer früheren H e i m a t von 
der Sowjetunion völlig v o n der 
Welt abgeschottet w o r d e n . Die 
Öffnung des Eisernen Vorhangs, 
die Veränderungen i n Polen und 
auch i n Rußland, haben Ostpreu­
ßen heute z u einer Begegnungs­
landschaft w e r d e n lassen. 

D i e Ostreußen haben die sich 
bietende Chance eines nicht mehr 
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geteilten Europas v o n A n f a n g an 
genutzt. Sie haben die Begeg­
n u n g gesucht u n d auch gefun­
den, mit den Menschen, mit den 
Bürgermeistern, mit den 
W o i j w o d e n , mit der Universität 
Königsberg u n d mit vielen ande­
ren Institutionen i n Ostpreußen. 
Die Ostpreußen unterstützen 
sehr kräftig die heute noch i n der 
Heimat lebenden Deutschen. 
H i e r möchte ich insbesondere i h ­
ren Kreisgemeinschaften d a n ­
ken, die i n bewundernswerter 
Weise Kontakte u n d V e r b i n d u n ­
gen, ja oft sogar Freundschaften 
z u den Menschen i n ihren H e i ­
matkreisen i n Ostpreußen aufge­
baut haben. Das soziale Engage­
ment der Nachkriegszeit für die 
Landsleute hier w u r d e so auf die 
Landsleute i n der alten Heimat 
übertragen. W a s da i n den ver­
gangenen Jahren alles nach Ost­
preußen geschafft w u r d e , z u 
Lande u n d z u Wasser, das ver­
dient w i r k l i c h unseren Respekt. 
Darunter waren auch, w e n n ich 
das hier erwähnen darf, Möbel 
aus der alten Bayerischen Staats­
kanzle i , der früheren preußi­
schen Gesandtschaft. Das „Sofa 
v o n Franz Josef Strauß steht heu­
te i n Königsberg", schrieb seiner­
zeit etwas übertrieben der 
Münchner M e r k u r z u dieser A k ­
tion. 

Zigtausende Hände packten an 
u n d halfen, zigtausende Hände 
streckten sich auch den heute 
dort lebenden Polen, Russen u n d 

den Vertreter der ostdeutschen 
Landsmannschaften sind in War­
schau z u hochrangigen Gesprä­
chen empfangen worden. Das ist 
ein guter A n f a n g . Ich hoffe sehr, 
daß beide Seiten auf diesem 
Wege beherzt weitergehen. 

Dieser W e g des direkten D i a ­
logs baut Vorbehalte ab u n d öff­
net Räume für eine weitergehen­
de H e i l u n g des Vertreibungsge­
schehens. Wer Vergangenheit 
wegdrückt, wer Unrecht u n d 
L e i d leugnet, wer offenen Fragen 
aus d e m W e g gehen w i l l , der ver­
bittert nur die Menschen. Das 
führt nicht zusammen. Wer aber 
die betroffenen Heimatvertriebe­
nen i n den Dia log einbezieht, wer 
w i r k l i c h seriöse u n d vertrauens­
bi ldende Gespräche mit ihnen 
aufnimmt, der führt wahrhaftig 
zusammen. 

Darauf aufbauend lassen sich 
auch noch offene Fragen, wie z . B. 
das Recht auf Heimat , weit besser 
erörtern u n d auch lösen. Demo­
kratische Staaten i m Herzen E u ­
ropas sollten sich schon der A n ­
strengung unterziehen, Unrecht 
z u l indern , abzumildern , nach 
beiderseits tragfähigen Lösun­
gen z u suchen. Dabei ist doch 
selbstverständlich, daß durch 
das Heimatrecht niemand heute 
i n Ostpreußen einen Nachtei l er­
leiden darf. W i r wissen doch alle, 
daß Vermögensfragen nach über 
50 Jahren nicht i m Vordergrund 
v o n Lösungsansätzen stehen 
können. 

Nachbarschaftsvertrag n i m m t auch P o l e n i n die Pf l icht 

Litauern entgegen - u n d w u r d e n 
auch ergriffen. V i e l ist seit 1990 i n 
Bewegung gekommen. Das ist 
nur z u begrüßen. 

D i e Ostpreußen wie die H e i ­
matvertriebenen insgesamt s ind 
so Botschafter einer wahren Ver ­
ständigung. W e r ist denn öfter i n 
Ostpreußen u n d hat damit K o n ­
takt mit Polen, Russen u n d L i t a u ­
ern als die Ostpreußen selbst. 
W e r ist d e n n öfter i n Schlesien 
u n d hat damit Kontakt mit der 
einheimischen Bevölkerung als 
die Schlesier selbst. Das gilt eben­
so für die Sudetendeutschen. Ost­
preußen, Schlesien, das Sudeten­
land s i n d heute Begegnungs­
landschaften v o n europäischer 
Dimens ion . Es ist deshalb gera­
d e z u grotesk u n d böswillig z u ­
gleich, w e n n die Heimatvertr ie­
benen angesichts dieser Dichte an 
Begegnungen als „Ewig-Gestri­
ge" bezeichnet werden. 

Begegnungen führen z u m Be­
wußtseinswandel, denn Begeg­
nungen mit den Ostpreußen s ind 
auch i m m e r Begegnungen mit 
der Geschichte der Deutschen. 
Das ist bei den Menschen i n ihrer 
früheren Heimat , bei Polen wie 
Russen, deut l ich z u spüren. Sie 
besinnen sich auf die deutsche 
Geschichte ihrer Dörfer u n d 
Städte, auf die deutsche Ge­
schichte Ostpreußens. D i e 450-
Jahr-Feier der Universität Kö­
nigsberg kündete v o m R u h m der 
Alber t ina . Das s i n d alles hoff­
nungsvolle Zeichen eines Be­
wußtseinswandels. 

Dieser Bewußtseinswandel 
schlägt sich auch i n einem offe­
nen D i a l o g nieder. Dieser Dia log 
w i r d auf der unmittelbar 
menschlichen Ebene vieltau­
sendfach gepflegt. Was Polen an­
belangt, so ist jetzt auch auf hoher 
politischer Ebene erste Bewe­
gung spürbar. Polen hat vor kur­
zem ein Zeichen für ein dialogbe­
reites Europa gesetzt. Die führen-

V o r uns liegen wichtige Jahre 
für unsere Beziehungen z u den 
östlichen Nachbarn wie für ganz 
Europa. Polen weiß das. D i e E U 
schickt sich an, jene Völker u n d 
Staaten i m Osten aufzunehmen, 
die seit 1000 Jahren z u m christ­
lich-abendländischen K u l t u r ­
kreis gehören. V o n politischen 
Denkern dieses Kulturkreises, z u 
denen auch der Königsberger 
Kant gehört, gingen die entschei­
denden geistigen Impulse für die 
E n t w i c k l u n g v o n Demokratie, 
Rechtsstaat u n d Völkerrecht aus. 
Die E U weiß sich gerade auch 
diesem Tei l des europäischen Er­
bes zutiefst verpflichtet. Das 
kann u n d darf auch gar nicht an­
ders sein. 

Das EU-Parlament hat deshalb 
vor k u r z e m beschlossen, daß die 
K o m m i s s i o n i n ihren jährlichen 
Gutachten über die Entwick lung 
der zehn Kandidatenländer Ge­
wicht „auf die Durchsetzung der 
Grundfreiheiten, der Menschen­
rechte, insbesondere.. . die Besei­
t igung diskriminierender Be­
s t immungen" legen soll . Diesen 
Maßstab setzt die E U als Werte­
gemeinschaft. Diesen Maßstab 
halten w i r für völlig richtig. U n d 
da haben w i r z u Recht gewisse 
Erwartungen an die Beitrittskan­
didaten. 

Das ist keine rückwärts ge­
wandte Poli t ik. Es ist schon son­
derbar, daß man kritisiert w i r d , 
w e i l man fortwirkendes Unrecht, 
das noch M i l l i o n e n Deutsche be­
trifft, aus der Welt schaffen 
möchte. Ich kann auch beim be­
sten W i l l e n nicht erkennen, was 
daran Gefährliches sein soll . W i r 
haben einen Vertrag über gute 
Nachbarschaft abgeschlossen, 
der auch Polen genauso wie 
Deutschland i n die Pflicht 
nimmt. W i r sollten daher i n nach­
barschaftlichem Geist jetzt ernst­
haft darangehen, die W u n d e n , 
die sich Deutsche u n d Polen i n 
der Vergangenheit weiß Gott ge-

Lauschen gespannt den Ausführungen von Er ika Steinbach, der Vorsitzenden des B d V : Die Gäste im Ber­
liner Rathaus Schöneberg Foto Fischer 

n u g geschlagen haben, am Ende 
dieses Jahrhunderts z u heüen. 
W e n n w i r i n einigen Jahren i m 
gemeinsamen europäischen 
H a u s sitzen, sollten w i r nicht 
mehr die W u n d e n der Vergan­
genheit lecken, sondern die 
Früchte einer gut nachbarschaft­
l ichen Entwick lung gemeinsam 
genießen. 

„Es w a r ein L a n d ...", diesen 
Anfangsworten des schwermüti­
gen, v o m L e i d der Vertreibung 
geprägten Gedichts v o n Anges 
M i e g e l , können w i r heute, so 
denke ich , durchaus entgegnen: 
„Es ist ein L a n d . " Die Geschichte 
eines Landes hört nicht auf. Es 
gibt Brüche u n d gewaltige E i n ­
schnitte. Sie selbst s ind ja v o n so 
einem tiefen Einschnitt persön­
l ich betroffen. A b e r Ostpreußen 
lebt - heute weit mehr noch als 
vor 10 Jahren. Ostpreußen lebt i n 
Ihnen u n d es w i r d immer leben­
diger auch i n den Menschen, die 

i n Ostpreußen eine neue Heimat 
fanden. 

Es ist deshalb gemeinsame A u f ­
gabe der Ostpreußen u n d der 
dort lebenden Menschen, die 
gute Weiterentwicklung des L a n ­
des u m die Masurischen Seen 
u n d der dunklen Wälder i m euro­
päischen Geist z u gestalten. 

A b e r auch hier i n Deutschland 
werden die Aufgaben nicht w e n i ­
ger. In 50 Jahren landsmann­
schaftlicher Arbei t w u r d e vie l ge­
schaffen an kulturel len Einr ich­
tungen, an Sammlungen, an M u ­
seen, v o n Oberschleusheim über 
El l ingen bis nach Lüneburg. D i e 
N a m e n der Städte sagen es: Ost­
preußische Kulturarbeit ist nicht 
auf ein bestimmtes Gebiet be­
schränkt wie z. B. das bayerische, 
sie umfaßt ganz Deutschland u n d 
Ostpreußen. Diese Kulturarbeit 
mit den Ihnen zur Verfügung ste­
henden Mit te ln auf hohem N i ­
veau z u halten u n d fortzuführen, 

ist sicher nicht leicht. Das erfor­
dert i n Zukunf t womöglich eine 
stärkere Bündelung der Kräfte, 
noch mehr Engagement eines je­
den einzelnen. 

V o r Ihnen liegen also nach wie 
vor große Aufgaben, die den gan­
zen Einsatz lohnen. Die Ostpreu­
ßen haben diesen Einsatz bislang 
gezeigt, i n Deutschland u n d i n 
Ostpreußen. U n d ich b i n zuver­
sichtlich, ja ich b i n sicher, daß die 
Ostpreußen i n bewährter Ge­
schlossenheit auch die kommen­
den Aufgaben bewältigen wer­
den. Denn auch 50 Jahre nach i h ­
rer Gründungpräsentiert sich die 
Landsmannschaft Ostpreußen 
selbstbewußt u n d dynamisch. 

Ich wünsche Ihnen - auch i m 
N a m e n des Bayerischen M i n i ­
sterpräsidenten - weiterhin Tat­
kraft u n d Weitblick bei der Erfül­
lung dieser Aufgaben. Das Paten-
land Bayern f inden Sie dabei an 
Ihrer Seite. 

Hoffnung auf Fortschritt für Ostpreußen 
G r u ß w o r t des bayerischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n E d m u n d Stoiber 

H e r z l i c h gratu­
liere ich der 
L a n d s m a n n ­
schaft Ostpreu­
ßen z u inrem 
Jubiläum. Ich 
verbinde diese 
Gratulation mit 
einem Wort des 
Dankes u n d mit 

meinen guten Wünschen für die 
Fortsetzung ihrer Arbeit . 

Seit fünfzig Jahren engagiert 
sich die Landsmannschaft für 
den Zusammenhalt der Ostpreu­
ßen, für die Pflege ihres kul turel ­
len Erbes u n d für gute Kontakte 
z u den Menschen, die heute i n 
Ostpreußen leben. Seit dem Ende 
des kalten Krieges haben eine 
Vie lzahl solcher Kontakte statt-

fefunden, die z u einem besseren 
kennenlernen u n d z u einem A b ­

bau mancher Vorurteile u n d Be­
rührungsängste führten. So w e i ­
sen diese Begegnungen den W e g 
i n eine Zukunf t , i n der die Z u ­
sammenarbeit von Russen, Po­
len, Ukrainern , Litauern u n d 
Deutschen z u einer positiven 
Entwicklung für Ostpreußen bei­
tragen kann. 

In ihrem Engagement kann die 
Landsmannschaft seit jeher auf 
die Bayerische Staatsregierung 
zählen. A l s Ministerpräsident A l ­
fons G o p p e l i m September 1978 
die Patenschaft für sie übernahm, 
brachte er damit die historische 

Verbundenheit zwischen den 
Bayern u n d den Ostpreußen z u m 
A u s d r u c k . Sie wurzel t i n der Ost­
preußenhilfe des Jahres 1915: D a ­
mals war durch Bayern eine W e l ­
le der Solidarität gegangen, u m 
die Kriegsveiwöistungen i m süd­
lichen u n d östlichen Ostpreußen 
z u überwinden. A u c h künftig 
w i r d der Freistaat Bayern die 
Landsmannschaft Ostpreußen 
unterstützen. 

Die Vertriebenen haben immer 
wieder betont, daß sie gute N a c h ­
barschaft i n Europa anstreben. 
Stets haben sie Gedanken an Ra­
che u n d Vergeltung zurückge­
wiesen - nicht nur i n Worten u n d 
Erklärungen, sondern ebenso i n 
ihrer praktischen Arbeit . Deshalb 
verwahren sie sich z u Recht ge­
gen jeden V o r w u r f des Revan­
chismus u n d gegen jeden Ver­
such, sie mit Extremisten i n Ver­
b i n d u n g z u bringen: A u c h der 
H i n w e i s darauf, daß die Vertrei­
bung der Deutschen aus dem h i ­
storischen Ostdeutschland z u 
den großen Verbrechen dieses an 
Verbrechen so reichen Jahrhun­
derts zählt, ist kein A u s d r u c k ex­
tremistischen Denkens, sondern 
schlicht Anerkennung einer h i ­
storischen Tatsache. Dabei gut 
das Pr inz ip , daß es für keine Ver­
letzung des Völkerrechts „mil­
dernde Umstände" geben darf. 
Es stimmt, daß den Verbrechen, 
die an Deutschen begangen w u r ­

den, Verbrechen vorangingen, 
die v o n Deutschen begangen 
w u r d e n , aber es wäre eine ver­
hängnisvolle Logik , die Untaten 
der einen mit den Untaten der 
anderen z u entschuldigen oder 
aufzurechnen. 

U m so mehr freue ich mich dar­
über, daß i n allen Ländern die 
Menschen guten Wil lens mitein­
ander ins Gespräch kommen. 
Wer immer Ostpreußen Gutes 
w i l l , w i l l auch die Überwindung 
alter Gegnerschaft: Die ökonomi­
sche u n d ökologische Aufbauar­
beit, die in Ostpreußen z u leisten 
ist, kann nur i n gemeinsamer 
Anstrengung gelingen. 

Opt imismus wecken die m u l t i ­
nationalen Initiativen, v o n denen 
das „Handbuch Baltikum-Kontak­
te" spricht, oder etwa die Eröff­
nung eines Büros der deutschen 
Wirtschaft i n Königsberg, die für 
das Frühjahr 1998 vorgesehen ist. 
A u c h die Ankündigung v o n Prä­
sident Jelzin, die überstarke Prä­
senz russischer Truppen i m 
nördlichen Ostpreußen, i n der 
Kaliningradskaja Oblast, abzu­
bauen, weist in eine gute Rich­
tung: Unter Kr ieg u n d Kriegsge­
rät hat Ostpreußen wahrl icn ge­
nug gelitten. 

W i r hoffen auf einen europäi­
schen Fortschritt für Ostpreußen: 
Er soll allen Menschen dienen, 
denen es Heimat ist. 
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Kommentar 
Keine deutsche Ehre? 

So sehr man sich gelegentlich über 
die erkennbare politische Einäugig­
keit ärgert und am freiesten Rechts­
staat, den es je auf deutschem Boden 
gegeben haben soll, verzweifeln 
möchte, so sehr verwundert doch 
auf der anderen Seite immer wieder, 
wie in den großen meinungsbilden­
den Zeitungen wie F A Z oder „Welt 
am Sonntag" doch mit schöner Re­
gelmäßigkeit großformatige Anzei­
gen erscheinen dürfen, die den 
Kanzler und dessen maßgebliche 
Mitarbeiter mit ebenso schöner Re­
gelmäßigkeit i m Rahmen der SBZ-
Enteignungen als „Hehler" und be­
trügerischer Manipulationen fähig, 
charakterisieren dürfen. Dieser 
Tage erst wieder, anläßlich der Wie­
derkehr des Attentats vom 20. Juli 
1944, wurde Albrecht v. Boddiens 
Schreiben von 1996 an die gleichna­
mige Stiftung abgedruckt, daß er als 
einer der wenigen überlebenden 
Widerstandskämpfer die Teilnah­
me an der Gedenkveranstaltung im 
Berliner Bendlerhof mit der Begrün­
dung ablehne, da „die derzeitige Re­
gierung sich anmaßt, den aus dem 
deutschen Osten stammenden W i ­
derständlern als ,besonderen Dank 
für selbstlosen Einsatz' Familienbe­
sitz, die geliebte Heimat mit Haus 
und Boden zu rauben und z u ver­
scherbeln". Diese Feststellung ist 
schlimm, weü die Regierung bei je­
der Gelegenheit Honig für eine an­
gebliche „deutsche Identität" aus 
den Ereignissen des 20. Juli schöpft. 
ScWirnmer aber ist die Feststellung 
des nunmehr schon verstorbenen 
Albrecht v. Boddien: „Die Welt wird 
erkennen und aufdecken, daß es kei­
ne deutsche Ehre mehr gibt". Eine 
viel zu selten gestellte Frage in einer 
Zeit, in der die politische Kanaille 
immer dreister den Ton vorgeben zu 
können glaubt. Peter Fischer 

W i l h e l m v o n S c h o l z : 

„Wertung der menschlichen Dinge verloren" 
Seine D r a m e n , R o m a n e u n d Gedichte begeisterten einst ganz D e u t s c h l a n d 

Es gab in den 20er und 30er Jah­
ren, aber auch noch danach kaum 
einen deutschen Bücherschrank, in 
dem nicht ein Werk des Dichters 
Wilhelm von Scholz i m Sinne eines 
Klassikers gehütet worden wäre. 
Inzwischen allerdings ist auch das 
letzte Angebot eines Scholz-Ban­
des auf den BUdschirmen der 
Buchhändler verschwunden. Es 
erschreckt schon, wie vermeintlich 
ökonomische Zwänge, aber auch 
politisches Kalkül mit einem der 
Großen der Literatur umgehen. So 
bleiben allenthalben nur noch die 
Antiquariate, bis sich eines Taees 
wieder ein Verleger findet, der das 
Werk der gewollten Vergessenheit 
entreißt. 

Immerhin gerät einem unverse­
hens i n manchen Antiquariaten 
des Dichters großes Aphorismen­
werk „Lebensdeutung" mit der 
Sentenz i n die Hände:,,Wenn be­
deutende Männer, auch Goethe, 
von einem gewissen Lebensalter ab 
kein Urte i l über das Neue mehr 
haben, die Zeit nicht mehr z u ver­
stehen scheinen, so ist nur dies der 
Grund: Sie haben die in der Jugend 
übertriebene Wertung der mensch­
lichen Dinge verloren. Sie nehmen 
sich die Zeit nicht mehr, sich noch 
mit all dem z u beschäftigen, was sie 
nur als ewige Wiederholung des 
Gleichen erkannten." 

In diesem Satz des am 15. Juli 
1874 i n Berlin geborenen Dichters 
drückt sich sein künstlerisches Le­
bensmotto aus: Die Geschehnisse 
des Tages i n den Hintergrund tre­
ten z u lassen u n d über Zeit und 
Raum hinweg nur das Wesentliche 
z u zeichnen. Ihn, der sich i n fast 
allen Sparten des Uterarischen 
Schaffens und insbesondere mit 

dem Drama auszeichnete, deshalb 
als einen Apologeten eines sehr 
persönlichen Neuklassizismus z u 
bezeichnen hat Gründe. 

Wilhelm von Scholz, dessen 
Wurzeln in Schlesien lagen und der 
der Sohn des letzten Finanzmini­
sters unter Bismarck war, schöpfte 
vor allem aus zwei Quellen: Z u m 
einen waren es die frühen K i n d -
heitseindrücke der kaiserlichen 
Welt in der Reichshauptstadt Ber­
l in und z u m anderen war es der mit 

Untersuchte in seinem Werk die 
Grundkräfte der Persönlichkeit: 
Wilhelm v. Scholz 

langer Geschichtstradition behaf­
tete Kulturkreis rund u m den Bo­
densee. Sein Vater hatte sich nach 
dem Ausscheiden aus dem A m t i n 
die Stadt Konstanz begeben, die 
wesentlicher Lebensmittelpunkt 
des Sohnes bis z u dessen Tod i m 
Jahr 1969 blieb. 

V o n Scholz, der unter anderem 
auch Psychologie studierte, ver­

schrieb sich zunächst dem Theater 
und war von 1910 bis 1923 Drama­
turg am Hof- und späteren Landes­
theater in Stuttgart. Er stand vor­
wiegend in der Hebbelschen Tradi­
tion und schuf die vielgespielten 
Stücke wie „Der Jude von K o n ­
stanz", „Meroe", „Vertauschte See­
len" und „Wettlauf mit dem Schat­
ten". 

Die Zeit seines Schaffens ist Legi­
on einschließlich seiner zarten und 
stets tiefempfundenen Gedichte. 
Vor allem seine Romane „Perpe-
tus" und „Der Weg nach Itok" er­
reichten beträchtliche Auflagen. 
Darin wie in den meisten anderen 
Werken sind es historische Sujets, 
die durch ihre Zeitnähe und 
sprachliche Klarheit i m 
Goethe'sehen Sinne bestechen. Im­
mer wieder forschte von Scholz 
nach den tieferen Zusammenhän­
gen zwischen den Menschen und 
suchte nach dem geheimnisvollen 
Welten der Schicksals- und Z u ­
fallsmächte. 

Die Zeitläufe kamen z u m Dich­
ter, nicht er z u ihnen. So war es 
auch mit dem Kulturleben des 
Dritten Reiches. Nach dem Kriegs­
ende allerdings haben interessierte 
Kreise versucht, ihm die bekannte 
Armsünderschelle umzuhängen, 
was aber nicht gelang. G r u n d ge­
nug, seinen mit fast 90 Jahren ge­
schriebenen biographischen Ro­
man „Theodor D o r n " zwar er­
scheinen, aber nicht in das Sorti­
ment des Börsenvereins des Buch­
handels aufnehmen z u lassen. E in 
G r u n d mehr, das Werk des Dich­
ters neu z u verlegen. 

J. Peter Achtmann 

Michels Stammtisch 
Der Stammtisch im Deutschen 

Haus ist frustriert: Die sogenannte 
Rechtschreibreform kommt, der 
Euro kommt, alles kommt wie ein 
Naturereignis. Ganz einfach so. Die 
Bürger werden nicht gefragt, obwohl 
sie zu 84 Prozent gegen das neue Re­
gelwerk zur Rechtschreibung sind 
und zu über 60 Prozent den Euro 
nicht wollen. 

72 Prozent der Bürger treten für ei­
nen bundesweiten Volksentscheid 
zur Rechtschreibreform ein. Wäh­
rend in den Schulen ein „mündiger 
Bürger" erzogen und Demokratie 
„eingeübt" werden soll, beschließt 
eine Art Politbüro von Kultusmini­
stern gegen den Willen des Volkes, 
daß es so und nicht anders zu schrei­
ben hat. 

Die Verfassungsrichter meinen 
prompt, der Eingriff in die Grund­
rechte sei dabei nicht „wesentlich". 
Der Stammtisch hingegen findet, 
daß der Umfang mit Sprache und 
Schrift und die Meinung der Bürger 
dazu schon eine „wesentliche" Sache 
ist. Zweierlei Stiefel? Vielleicht - aber 
spüren Politiker und Rechtspre­
chung nicht, daß auf diese Weise Po-
litikverdrossenheit zu Demokratie­
verdrossenheit führt? 

H i n z u kommt, daß mehr und mehr 
die Kommissare in Brüssel ihrer Re­
gelungswut freien Lauf lassen. Nor­
mungswahn der Eurokraten, so 
meint der Stammtisch, ist reiner Irr­
sinn. Muß in Europa auf allen Auto­
bahnen die gleiche Geschwindigkeit 
vorgeschrieben werden, die Jagdzei­
ten vereinheitlicht, die Werbung für 
Tabak und Autos verboten, die Ent­
scheidung über Hilfen zur Arbeits­
platzsicherung bis hin zu Tausenden 
Einzelfällen zentralisiert und natio­
naler Kontrolle entzogen werden? 

Der Stammtisch sieht das als Auf­
bau einer gigantischen Bürokratie, 
während von deren Abbau ständig 
geredet wird. Alles zusammen aber 
laßt um die Demokratie fürchten. 

G e d a n k e n zur Zei t : 

Warnung vor Experimentierfeld 
Hintergrundkenntnisse ü b e r Polit ik der B ü n d n i s g r ü n e n ver t iefen/Von Horst Niggemeier 

Der wachen 
W ä h l e r s c h a f t 
kann i n den kom­
menden Wahl ­
k a m p f m o n a t e n 
nur angeraten 
werden, sich 
über die Politik 
der Grünen hin­
reichend vertief­
te Kennmisse an­

zueignen, damit negative Überra­
schungen nach der Bundestags­
wahl ausgeschlossen werden. Z u ­
gegeben, ein nicht ganz einfaches 
Unterfangen. Das deshalb, weü die 
strategisch angelegte Arbeitstei­
lung bei den Grünen zwischen den 
geschulten Linksradikalen vom 
Schlage eines Jürgen Trittin und 
den z u Lackschuhträgern mutier­
ten Turnschuh-Fans v o m Schlage 
eines Joschka Fischer die Klassin-
zierung grüner Politik höchst un­
durchschaubar macht. 

Inzwischen sollte sich jedoch das 
Ritual der Grünen über die jeweili­
ge Interpretation ihrer Politikziele 
herumgesprochen haben: Was die 
Fischer-Freunde heute erklären, 
w i r d morgen von den Trittin-Treu­
en widerrufen und umgekehrt, 
denn die Truppe u m diese beiden 
w i l l ihre originale Stammkund­
schaft nicht verlieren und bürgerli­
che Protestler dazugewinnen. U m ­
gekehrt wäre es für Gerhard Schrö­
der wohl keine ungewohnte 
Übung, den gelernten I & m m u n i -
sten und Bundeswehr-Feind Trit­
tin mit einem Bonner Ministeramt 
zu beglücken, wenn es denn die 
Grünen als Koalitionsbedingung 
fordern sollten. In Koalitionen 
müssen eben auch mal Kröten ge­

schluckt werden. U n d auch die po­
litischen Inhalte der „Gänseblüm­
chenpflücker" werden sich so oder 
so i n Koalitionspapieren wieder­
finden. Die Ziele dafür sind vorge­
geben und sollten von der Wähler­
schaft nicht aus den Augen verlo­
ren werden; einige davon sind von 
besonders schädlichem Zuschnitt 
für unser Land und seine M e n ­
schen, wie einige Beispiele zeigen: 

Die durch das A u t o erreichte 
Mobilität der Menschen und Güter 
soll eingeschränkt werden durch 
drastische Reduzierung der Stra­
ßenbaumittel, ein bundesweites 
Tempolimit und einen Benzinpreis 
von fünf Mark. Durch die Ableh­
nung jeder Ausweitung der H u g -
verkenrskapazitäten w i r d 
Deutschland früher oder später 
verkehrstechnisch von der Welt 
isoliert werden; dazu paßt dann 
auch, daß für das einfache Volk 
eine Ürlaubsflugreise nur noch alle 
drei Jahre z u reichen hat. Die zur 
Zeit sichere Energieversorgung in 
Deutschland soll zerstört und i m ­
portabhängig gemacht werden 
durch den Ausstieg aus der Kern­
energie und aus der Stein- und 
Braunkohle. 

In der Gentechnologie soll 
Deutschland ein weißer Fleck auf 
der Landkarte werden, denn sie ist 
nach Meinung der Grünen angeb­
lich weder verantwortbar noch be­
herrschbar und w i r d deshalb abge­
lehnt; zudem soll durch eine „um­
fassende Chemiewende" ein­
schließlich eines PVC-Verbots die 
chemische Industrie in Deutsch­
land mittels staatlicher Bevormun­
dung an ihrer weiteren freien Ent­
faltung gehindert werden. Die A b ­

schaffung der Verfassungsschutz­
behörden ist ein weiteres Grünen-
Zie l , was den Links- und Rechtsex­
tremisten ein ungestörtes Betäti­
gungsfeld in Deutschland bieten 
würde; dazu die schrittweise A b ­
schaffung der Bundeswehr, u m 
dadurch aus dem Sicherheitsbünd­
nis mit unseren demokratischen 
Partnerstaaten auszusteigen. 

M i t anderen Worten: Die Bun­
desrepublik Deutschland wäre 
schon bald nicht wiederzuerken­
nen, wenn denn die Grünen per 
Wählervotum in Regierungsver­
antwortung kämen, zumal sie in 
ihrem Programm ausdrücklich sa­
gen, daß „wir tun werden, was w i r 
gesagt haben". Da Gerhard Schrö­
der und die SPD auch tun wollen, 
was sie gesagt haben, wären die 
Grünen offenkundig der völlig fal­
sche Partner, u m die Arbeitslosig­
keit z u bekämpfen und den Wirt-
schaftsstandort Deutschland at­
traktiv z u gestalten. Ganz Deutsch­
land würde in einem solchen Fall 
z u einem riesigen Experimentier­
feld. Es hört sich zwar gut an, wenn 
führende Sozialdemokraten z u ei­
ner Reihe von grünen Forderungen 
sagen, daß dies mit der SPD (an­
geblich) nicht zu machen sei. Aber 
eine solche Haltung nehmen auch 
die Grünen ein. 

(Vor den Bundestagswahlen 
räumt die Redaktion Mitgliedern 
verschiedener Parteien die Mög­
lichkeit zu politischer Stellungnah­
me ein. Der Sozialdemokrat Horst 
Niggemeier war von 1987 bis 1994 
Mitgl ied des Deutschen Bundesta­
ges.) 

Verkehrswesen: 

Bahn gerät aufs Abstellgleis 
Obrigkei t smanier s t ö ß t F a h r g ä s t e v o r d e n K o p f 

zentraler Gremien vorbehalten. 
Die K u n d e n werden dann vor voll­
endete Tatsachen gestellt. So kur­
sieren bisher nur Gerüchte, in de­
nen es heißt, daß 62 Fernverkehrs­
züge eingestellt werden sollen, die 
meisten davon sogenannte Interre-

fios. Die Gewerkschaft der Eisen-
ahner Deutschlands berechnete 

bereits einen drohenden Verlust 
v o n 1000 Arbeitsplätzen u n d warn­
te vor einem Kahlschlag bei der 
Bahn. 

A u s den zahlreichen Informati­
ons-Pannen nach dem Zugunglück 
von Eschede scheint der Bahn-Vor­
stand nichts gelernt z u haben. D a ­
mals vergingen mehrere Tage, 
ohne daß Bahn-Verantwortliche 
eigentlich einfache Fragen wie die 
Höhe der Haftungssummen bei 
Unfällen beantworten konnten. 
Jetzt ein neuer Vorfal l : Zeitungen, 
Rundfunk und Fernsehen über­
schlugen sich tagelang mit Berich­
ten über Kürzungen i m Fern- und 
Regionalverkehr. A u c h von Strek-
kenstillegungen war die Rede. 
Doch Auskünfte aus der Bahnzen­
trale gab es entweder gar nicht oder 
es kamen nur spärliche Hinweise 
etwa der Art , man könne keine lee­
ren Züge durch die Gegend fahren 
lassen. Eigentlich ein U n d i n g , denn 
in bereits zehn Wochen sollen die 
Eisenbahnen nach dem neuen 
Fahrplan rollen. 

A u c h wenn die Deutsche Bahn 
A G ihren neuen Fahrplan noch wie 
ein Staatsgeheimnis behandelt, so 
dürfte das Verhalten der K u n d ­
schaft jedoch bereits jetzt ziemlich 
gut einzuschätzen sein. Viele Fahr­
gäste werden die Bahn aufs A b ­
stellgleis schicken und z u Alterna­
tiven greifen: Kurze Strecken wer­
den wieder mit dem Auto zurück­
gelegt, auf längeren Distanzen bie­
ten Fluggesellschaften ihre Dienste 
an. 

Die „neue Bahn", die weg wollte 
von ihrem früheren muffeligen 
Staatsbetriebs-Image, verhält sich 
m gewohnt obrigkeitsstaatlicher 
Manier: Wann und wohin die Züge 
fahren, ist einsamen Beschlüssen 

Angesichts der spärlichen Infor­
mation des Bahn-Vorstandes tritt 
die Frage i n den Hintergrund, ob 
die Interregios, welche die Bahn 
zahlreich streichen w i l l , überhaupt 
wirtschaftlich s innvol l sind, so 
werden w o h l nur Schienen-Enthu­
siasten oder eingefleischte Geiz­
hälse (sie sparen den Zuschlag) auf 
den Gedanken kommen, für die 
Fahrt von Dor tmund nach Koblenz 
Regionalzüge z u benutzen. Der 
normale Reisende nimmt den In-
tercity, der i h n eine Stunde früher 
ans Z ie l bringt. 

N i e m a n d verlangt, daß die Bahn 
Geisterzüge durch die Gegend fah­
ren läßt, denn ein als Aktiengesell­
schaft organisiertes Unternehmen 
muß kostendeckend arbeiten. Aber 
auf schnelle u n d genaue Informa­
tionen haben die Kunden auch 
nach der Privatisierung einen A n ­
spruch. U n d keinesfalls sollte auf 
dem Rücken der Fahrgäste ein 
Streit zwischen Bahn-Vorstand 
und Länderpolitikern u m die Höhe 
der Länderbeteiligung an den Ko­
sten des Nahverkehrs ausgetragen 
werden. H L 
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In Kürze 

Geständnis widerrufen 
Her Mecklenburger M a i k Wote-

i o w hat erneut ein eigenes Ge­
ständnis widerrufen, wonach er 
am Brandanschlag auf das Lübek-
ker Asylbewerberheim i m Januar 
1996 beteiligt war, heißt es in einer 
Meldung der A F P . Er gab an, daß 
ipin i m „Spiegel" abgedrucktes 
Geständnis ein Mißverständnis ge­
wesen sei. 

Selbstmord begangen 
Der Präsident der deutsch-polni­

schen Euroregion Pomerian, Rai­
ner Haedrich (CDU) , hat Selbst­
mord begangen. Haedrich war 
nach der Wende zunächst Landrat 
in Pasewalk u n d wurde dann ein 
Opfer örtlicher Ränkespiele. 

Gelöbnis angekündigt 
Bundesver te id igungsminis ter 

Volker Rühe hat jetzt für den 
22. August 1998 das erste deutsch­
polnische Gelöbnis angekündigt. 
Dazu soll i m geteilten Guben z u ­
erst eine Kompanie junger Bundes­
wehrsoldaten die Neisse überque­
ren, u m an der Vereidigung junger 
polnischer Rekruten i n der Nach­
barstadt teilzunehmen. Daran 
w i r d sich der Gegenbesuch polni­
scher Soldaten anschließen, bei 
dem die Polen ihrerseits dem öf­
fentlichen Gelöbnis der jungen 
Bundeswehrsoldaten beiwohnen. 

Papstbesuch abgelehnt 
Das Bukarester Kirchenober­

haupt Teoctis behindert die von der 
rumänischen Regierung gewünsch­
te Papstvisite. Als offiziellen Grund 
für die Ablehnung gab Teoctis die 
Streitigkeiten um die Rückgabe des 
Kircheneigentums der mit Rom 
unierten Griechisch-Katholischen 
an, die 700 000 Gläubige zählen (86 
Prozent der 27 Mülionen Rumänen 
sind Orthodoxe, zwei Mil l ionen 
Römisch-Katholische). 

T s c h e c h e i : 

Front gegen kleine Parteien und Vaclav Havel 
Minderhei tenregierung als A u s w e g aus der fortdauernden Parteienkrise 

Die schwierige Regierungsbil­
dung nach den vorgezogenen Par­
lamentswahlen in der Tschechei 
nahm eine unerwartete Wende. 
Die zwei größten Parteien, die So­
zialdemokraten und die Bürger­
lich-demokratische Partei haben 
sich geeinigt, eine Zusammenar­
beit besonderer Art einzugehen. 
Die Sozialdemokraten, die mit 33 
Prozent zur stärksten Fraktion i m 
Prager Parlament wurden, werden 
eine Minderheitsregierung bilden, 
die von der Klaus-Partei (28 Pro­
zent) geduldet w i r d . Z u diesem 
Zweck haben beide Parteiführer , 
Zeman und Klaus, einen „"Oppo­
sitionsvertrag" vor laufenden K a ­
meras unterschrieben und veröf­
fentlicht. Dieser Vertrag regelt die 
Zusammenarbeit beider Parteien, 
die Verteilung wichtiger Posten, 
das Verhalten bei Abstimmungen 
und vieles andere mehr. Im Tausch 
für die Duldung der sozialdemo­
kratischen Regierung erhält die 
Bürgerlich-demokratische Partei 
die Posten der Präsidenten der A b ­
geordnetenkammer und des Se­
nats, sowie den Vorsitz i n wichti­
gen Ausschüssen. 

Diese Vereinbarung kam für vie­
le überraschend. V o r allem die klei­
nen Parteien zeigten sich entrüstet. 
Sie sprechen vom Ende der Demo­
kratie und versuchen gemeinsam 
mit dem Staatspräsidenten Havel 
die Elefantenverbindung doch 
noch z u Fall z u bringen. Sie überse­
hen dabei, daß sie nur die Suppe 
auslöffeln müssen, die sie selber 
gekocht haben. Die Volkspartei, in 
den Jahren 1992 bis 97 Mitglied der 
Regierungskoalition unter M i n i ­
sterpräsident Klaus, entwickelte 
den jeder kleinerer Koalitionspar­
tei eigenen Hang zur Erpressung 
zur absoluter Vollkommenheit. Im 
Dezember 1997 beteüigte sie sich 
aktiv am Sturz von Klaus, u m dann 
verstärkt i n der Übergangsregie­
rung Tosovsky mitzuwirken. Alles 
Sünden, die Klaus nie vergessen 

kann, die sich aber auch der sozial­
demokratische Führer Zeman gut 
gemerkt hat. Die zweite kleine Par­
tei, die Union der Freiheit, ist allein 
durch ihr Entstehen als Abweich­
lergruppe der Bürgerlich-demo­
kratischen Partei verdächtig. So­
wohl Klaus, als auch Zeman ken­
nen die alte Weisheit: Wer einmal 
verraten hat... 

Beiden Parteiführern, Zeman 
und Klaus, ist ein gekonnter strate­
gischer Z u g gelungen. Zeman 
wollte u m jeden Preis seine Partei 
an die Regierung bringen. U r ­
sprünglich hat er eine Koalition mit 
der Volkspartei angestrebt. Erstens 
hätte diese Verbindung nicht die 
Mehrheit gebracht und zweitens 
wollte die Volkspartei nur eine 
Dreierkoalition mit der Union der 
Freiheit eingehen. Beide kleinen 
Parteien haben solche Vorbedin­
gungen gestellt, daß Zeman lieber 
das in parallelen Verhandlungen 
mit der Klaus-Partei erzielte Ergeb­
nis akzeptierte. In vielen Hinsich­
ten w i r d er so mehr Spielraum ha­
ben als in einer Koalition und vor 
allem einen verläßlicheren Kontra­
henten. Der sonderbare Bund z w i ­
schen Klaus und Zeman richtet 

Beisetzung 
nach 80 Jah­

ren: die Gebeine 
der Romanows, 

die von den 
Bolschewisten in 
einem denkwür­

digen Ritual 
ermordet und in 

der Nähe von 
Jekatarinburg 

verscharrt 
worden waren, 
finden nun in 
St.Petersburg 

ihre letzte 
Ruhestätte 

Foto dpa 

sich nicht nur gegen die kleineren 
Parteien, sondern auch gegen den 
Staatspräsidenten Havel und seine 
Kamarilla. Klaus hat mit ihm unbe­
glichene Rechnungen, denn Havel 
hat sich aktiv an seinem Sturz betei­
ligt. A u c h Zeman war von Havel 
nie besonders begeistert, ein übri­
ges hat ihm den Rest gegeben, als 
Havel vor den Wahlen ausgestreut 
hat, er beabsichtige nicht Zeman 
z u m Ministerpräsidenten zu er­
nennen, auch wenn seine Partei die 
Wahlen gewinnt. 

Der künftige tschechische M i n i ­
sterpräsident w i r d nun Milos Ze­
man heißen. Seine Regierung w i r d 
zwar kaum die vorgesehenen vier 
Jahre an der Macht bleiben, aber 
vielleicht w i r d das gar nicht beab­
sichtigt. Gemeinsam mit der „ver­
traglich" oppositionellen Bürger­
lich-demokratischen Partei kön­
nen die Sozialdemokraten wichti­
ge Verfassungsänderungen be­
schließen, unter anderem die Ein­
führung des Mehrheitswahlrechts. 
Dann können wieder vorgezogene 
Wahlen stattfinden und der Sieger 
w i r d endlich unbehindert regieren 
können. Jaroslaw Opocenski 

In Wahrheit ein Nationalitätenkonflikt 
T h e s e v o n e i n e m K o n f e s s i o n s k r i e g unr icht ig /Von K o n r a d R o s t - G r a u d e n z 

Es scheint so, als könne der unter 
vielen Mühen zustande gekomme­
ne Friedensprozeß in Nordir land 
mit Hoffnung auf Weiterentwick­
lung verbunden sein. Die letzten 
Ultras der proenglisch und prote­
stantisch orienterten Oranier-Be-
wegung haben ihre Kampfstellun­
gen in Portadown nach polizeüi-
chen Maßnahmen geräumt, der 
provokative Marsch durch katholi­
sche Viertel der Stadt hat nicht 
stattgefunden. Appel le zur Mäßi­
gung scheinen allenthalben Früch­
te zu tragen. 

Zurückgeblieben nach Tagen 
höchster Spannung, in denen mit 
dem Schlimmsten an Auseinan­
dersetzungen in der zwar auf der 
irischen Insel liegenden, aber noch 
zu England gehörenden Provinz 
gerechnet worden war, sind zwei 
Fakten, von denen der eine er­
schauern läßt, der andere aber A n ­
laß zur Zuversicht gibt. Da ist z u m 
einen das Menetekel der drei in 
Ballymoney offenbar durch einen 
Oranier-Terroranschlag z u Tode 
gekommenen Kinder. Erneut hat 
die Gewaltbereitschaft der Oranier 
einen tiefen Schock bei Briten und 
Iren verursacht, der den Primas der 
Kirche von Irland, Erzbischof Ro­
bin Eames, zur Aussage veranlaß-
te, man stehe „Am Rande einer 

Katastrophe", die schreckliche Fol­
gen haben würde. 

Das andere Faktum ist, daß die 
seit Jahrzehnten nicht minder ge­
waltbereite Untergrundorganisati­
on Irisch-Republikanische Armee 
(IRA) in diesen Tagen der Span­
nung und äußersten Furcht prak­
tisch nicht in Erscheinung getreten 
ist. Im Gegenteil, ihr gemäßigter 
politischer Zweig, die Partei Sinn 
Fein, hat sogar indirekt an den 
zahlreichen Aufrufen zur Vermei­
dung einer tragischen Eskalation 
teilgenommen. Nachdem am Kar­
freitag dieses Jahres die Beteüigten 
an den Auseinandersetzungen u m 
den Status der umstrittenen engli­
schen Provinz Vereinbarungen zur 
Beendigung des Zwistes trafen 
und anschließend in einem Refe­
rendum bestätigen ließen, hofft 
nun auch London, daß die IRA, wie 
angestrebt, in Kürze einen Großteil 
ihrer Waffen abgeben w i r d . Da­
durch könnte die Partei Sinn Fein 
möglicherweise am ersten Treffen 
des neuen Nordirischen Provinzi-
alparlaments i m September teü-
nehmen. 

Dieses Provinzialparlament, das 
vereinbarungsgemäß weitgehend 
gesamtirische Belange vertreten 
soll, w i r d , kommt es nicht z u Be­

hinderungen durch Ereignisse wie 
die der letzten Tage, zehn Minister 
bestellen, unter denen sich dann 
auch Repräsentanten der gesamt­
irisch orientierten Partei Sinn Fein 
befinden, die für mehr Gleichge­
wichtigkeit sorgen könnten. Dies, 
so meinen Beobachter, stelle den 

L ö s u n g kann nur durch 

Selbstbestimmung der 

V ö l k e r erreicht werden 

einzigen Weg dar, den Bestrebun­
gen eines Beitritts Nordirlands z u 
der Republik Irland mit friedlichen 
Mitteln entgegen z u wirken. V o n 
daher mag auch das vehemente 
Engagement seitens des Labour-
Premiers Tony Blair für eine Ein­
dämmung der Ausschreitungen 
von Oranierkreisen und der von ih­
nen getragenen pro englischen 
Unionisten Parteien in Nordir land 
z u deuten sein. Es hat den A n ­
schein, als bräche Blair zwar nicht 
für ein wiedervereinigtes Gesamt­
irland, jedoch für eine besondere 
Autonomie Nordirlands die Lan­
ze. Das scheint schlüssig, denn 
Blair ist Schotte und für deren A u ­
tonomie durchaus aufgeschlossen. 

Wenig sinnvoll ist es indessen, 
hinsichtlich der irischen Konflikte 
von einer A r t Religionskrieg z u 
sprechen. In Wahrheit sind die reli­
giösen Gegensätze nur Vehikel, die 
einen nationalen Identitätskonflikt 
seit hunderten von Jahren einen 
martialischen Lauf nehmen lassen. 
London muß sich von Kritikern 
den Vorwurf gefallen lassen, es 
verteidige mit Zähnen und Klauen 
einen Kolonialbesitz. In diesem 
Sinne ist fraglos auch eine Geset­
zesvorlage Londons z u verstehen, 
die Grundlage für die Arbeit des 
neuen nordirischen Parlaments 
sein soll. 

A l s Minister können darin nur 
solche Personen anerkannt wer­
den, deren Parteien sich zu einer 
Entwaffnung bereit erklären. Ein 
Ministeramt, so heißt es weiter, 
kann dann wieder rückgängig ge­
macht werden, wenn die entspre­
chende Partei sich nicht an die 
grundsätzlichen Bekenntnisse zur 
Gewaltfreiheit hält. 

Angesichts der europäischen D i ­
mensionierung des Nordirland­
konfliktes - das neue Parlament soll 
unter anderem direkt in die E U ein­
gebunden sein - bedeutet dies 
zweifellos einen Schritt in die be­
rühmte richtige Richtung. 

Konrad Rost-Gaudenz 

Zitate • Zitate 

„Seit der zweiten Hälfte der fünf­
ziger Jahre setzte sich aber in der 
Bundesrepublik Deutschland eine 
Richtung in der Geschichtsschrei­
bung durch, die die alleinige 
Kriegsschuld Deutschlands und 
damit die These vom unprovozier-
ten Überfall auf die Sowjetunion 
festschrieb. Die Präventivkriegs­
these wurde als reine NS-Propa-
ganda bezeichnet, die sowjetischen 
Truppenkonzentrationen an der 
Westgrenze i m Frühjahr 1941 als 
defensiv oder als bedeutungslos 
abgetan. Viele ehemalige Soldaten, 
die am Unternehmen „Barbarossa" 
teilgenommen hatten, erinnerten 
sich aber anders, wie z. B. der Pro­
fessor für katholische Theologie 
Josef Scharbert, dem man schwer­
lich Sympathien für das NS-Re-
gime nachsagen kann." Josef 
Scharbert „Fürchte dich nicht! Ich 
bin bei dir."(Seite 131/132):„In 
Poryck habe ich aber auch mit eige­
nen Augen gesehen, daß Stalin den 
Angriff auf Deutschland geplant 
hat und wir offensichtlich gerade 
i m rechten Moment in den Auf­
marsch hineingestoßen sind. Ich 
wurde mit einigen Kameraden in 
die Stadt geschickt, u m nach 
brauchbarem Material für die Ver­
sorgung der Verwundeten zu su­
chen. Wir kamen dabei in eine gro­
ße Scheune. Diese Scheune war 
vollgestopft mit sowjetischen M i l i ­
täruniformen und mit riesigen Stö­
ßen von Flugblättern und Plakaten 
in polnischer und deutscher Spra­
che, die die Rote Armee in Polen 
und dann in Deutschland verteilen 
und anbringen wollte mit ungefähr 
folgendem Inhalt: ,Polnische/ 
Deutsche Arbeiter und Bauern, die 
Rote Armee kommt, u m euch vom 
faschistischen Joch z u befreien. 
Unterstützt sie im Kampf gegen die 
Hitlerfaschisten und beim Aufbau 
eines neuen sozialistischen Po­
lens/Deutschlands!' Für mich 
steht es seither fest, daß Stalin den 
Angriff auf Deutschland geplant 
hatte. 

Er hat sich aber offensichtlich 
darin verrechnet, daß er annahm, 
Hitler würde England angreifen 
und die Rote Armee könnte dann 
Deutschland in den Rücken fallen. 
N u n hatte aber der überraschende 
Angriff auf die Sowjetunion i m 
Juni 1941 die Pläne Stalins völlig 
durcheinander gebracht, und da­
her erklärte sich die Verwirrung in 
der Führung der Roten Armee. Ihre 
Aufmarschpläne waren durch­
kreuzt und das totale Chaos in der 
Roten Armee war ausgebrochen, 
das erst durch die für uns überra­
schende sogenannte Schlammperi­
ode i m Herbst 1941 und den an­
schließenden strengen Winter 
1941/42 überwunden werden 
konnte. Ich hatte einige der Plakate 
und Flugblätter Feldpostbriefen 
nach Hause beigelegt, sie sind aber 
nicht angekommen; offenbar hat 
sie die Militärzensur nicht weiter­
leiten lassen. Es ist sonderbar, daß 
diese Beweise für die Angriffsab­
sichten Stalins in der ganzen Dis­
kussion u m die Kriegsschuld 
Deutschlands heute nie mehr er­
wähnt werden und man immer nur 
von dem ungerechtfertigten Über­
fall Hitlers auf die friedliebende 
Sowjetunion spricht." Walter Post 

in „Das Unternehmen Barbarossa" 

* 
„Politik ist eben an sich keine lo­

gische und exakte Wissenschaft, 
sondern sie ist die Fähigkeit, in je­
dem wechselnden Moment der Si­
tuation das am wenigsten Schädli­
che oder das Zweckmäßigste z u 
wählen." Otto von Bismarck 



Unterhaltung t>as £>fipuuficnb!atl 25. Juli 1998-Folge 30-Seite8 

Ein Stück Kindheit 
Als ich z u m ersten M a l nach 

fünfzig Jahren wieder vor 
dem Haus stand, in dem ich gebo­
ren wurde, war ich schon eine gute 
Woche unterwegs gewesen, hatte 
dieses Haus ganz behutsam einge­
kreist, erst die anderen Stätten auf­
gesucht, die für unsere Familie 
wichtig sind. Die Gräber, die ich 
mir nur an H a n d von alten Fotos 
vorstellen konnte und die Plätze, 
w o sie einmal gewesen waren. Die 
Schule, in der mein Vater seine er­
ste Lehrerstelle angetreten hatte, 
von der nur noch ein mit Busch­
werk bewachsener Hügel zeugte. 
Der Hof, den mir der jetzige Besit­
zer, früher einmal Knecht bei mei­
nem Onkel , z u m Kauf anbot. Die 
Kirche, i n der ich getauft wurde, 
von der aber nur noch der backstei­
nerne Bogen über dem Eingang er­
halten war und ein Haufen merk­
würdig verglaster Steinklumpen, 
die wohl durch den Brand umge­
schmolzen worden w a r e n . . . 

Dann kam der Tag, an dem ich 
meinem Dorf nicht mehr auswei­
chen konnte. Ich hielt vor dem 
Ortsschild, sah den polnischen N a ­
men, sah ein paar Stockrosen am 
ersten Haus, fuhr schließlich am 
Schloß vorbei, am Teich, am K r u g , 
stellte dann aber das Auto erstmal 
neben das Haus, von dem ich an­
nahm, daß es früher das des Post­
boten Engler gewesen war, u m 
noch etwas Zeit z u gewinnen, u m 
z u Fuß dorthin z u gelangen, wo ich 
geboren wurde. 

Wunderbar 
V o n CHRISTEL P O E P K E 

Wenn du dir 
die Menschen 
wegdenkst, 
und die Habichte 
und die Forellen 
und alles - alles, 

auch die Wälder, 
das Wasser, 
den Himmel 
mit Sonne, Mond 
und Sternen, 

und alles - alles 
wegdenkst, 
und nur diesen 
schimmernden Käfer 
läßt, 

und 
meinetwegen noch 
die kleine 
gelbe Blume 
auf ihrem hohen 
Stengel, 

sag-
sind sie nicht 
wunderbar? 

Von WOLF WIECHERT 

Ich ging die Dorfstraße entlang, 
vermißte den Sommerweg, der 
nicht gepflastert war, auf dem ich 
damals mit dem Vierrad zur Tante 
Isabeth fahren durfte, dort ange­
kommen in der Küche von ihr ein 
dickes Stück Butterbrot geschmiert 
bekam und anschließend mit auf 
die Koppel ging z u m Melken, nicht 
ohne einen ordentlichen Schluck 
lauwarmer, frischer M i l c h probiert 
z u haben. 

Jetzt gab es keinen Sommerweg 
mehr, alles war asphaltiert, alles 
kam nur überhaupt sehr klein und 
dürftig vor. Aber das Haus sah 
noch genauso aus wie auf dem 
Foto, das bei mir i m Wohnzimmer 
hängt. E in bißchen kräftiger das 
Fachwerk gestrichen i m Giebel, 
aber selbst die Garage aus Wel l ­
blech stand noch am selben Platz 
da wie früher. Jeden Moment 
konnten Vater und Mutter mit ih ­
rem D K W Cabrio starten Richtung 
Nikolaiken, wohin sie gerne z u m 
Baden gefahren waren. Mutter hät­
te alles nach dem Essen gleich fer­
tiggemacht, die Badesachen ge­
richtet und uns Kinder der Rosa, 
unserm Hausmädchen, überlas­
sen, daß sie so bald wie möglich 
wegkamen. Freilich, es gab jetzt 
keine richtige Zufahrt mehr, und 
der große Schulhof war Garten ge­
worden, offenbar für mehrere Par­
teien durch Zäune abgeteilt. 

Ich wußte, daß gegenüber i m 
ehemals Neumannschen Anwesen 
eine Frau wohnen sollte, deren 
Mutter meine Mutter früher mit 
Eiern und Gemüse beliefert hatte, 
unsere Familie also kennen mußte. 
Diese Frau war mit einem Polen 
verheiratet, sollte aber noch gut 
Deutsch können. Also ging ich rü­
ber in das Neumannsche Haus, 
nachdem ich eine Weile alles in 
Augenschein genommen hatte. 
Dort wurde ich überaus herzlich 
aufgenommen, so herzlich, daß für 
den Rest des Tages und die darauf 
folgende Nacht bis gegen Morgen 
gefeiert wurde. U n d für den Nach­
mittag des nächsten Tages wurde 
mein Besuch i n unserem alten 
Haus vermittelt, für den Nachmit­
tag deshalb, wei l die Leute sich erst 
etwas vorbereiten wollten. Ohne­
hin kam ich nicht viel früher dort 
weg. 

Die Sonne schien auf die Haus­
tür, es war noch die alte. Die drei 
Stufen, früher aus H o l z , auf denen 
die Familie Aufstellung z u nehmen 
pflegte für Famüienfotos, etwa an­
läßlich meiner Taufe, mit Stativ 
und Selbstauslöser, weshalb mein 
Vater immer etwas abgehetzt am 
Rand des Fotos z u stehen kam, die­
se drei Stufen waren jetzt aus Be­
ton. Hier im Südteil des Hauses la­
gen Küche, Schlaf- und Herren­
zimmer. W i r wurden freundlich 
empfangen von einem Ehepaar, 

das selbst, wie ich später erfuhr, 
aus Weißrußland vertrieben wor­
den war. 

Hier also wurde ich geboren, i m 
Schlafzimmer vermutlich, wohl 
auch gezeugt. Die Hebamme 
brauchte dringend heißes Wasser, 
das mein Vater hereintragen durf­
te, mehr durfte er nicht, alles ande­
re war Frauensache, damals. 
Schnell sei es gegangen mit mir, 
fast eine Sturzgeburt, an einem 
Donnerstag gegen drei U h r mor­
gens. 

Aber ehe ich das Schlafzimmer 
wirkl ich sah, überreichte mir die 
Frau ein kleines längliches Schild 
aus Blech, außen herum girlanden­
artig zugeschnitten, auf dem stand 
mit schwarzen Buchstaben ge­
schrieben: E. Wiechert, Lehrer. Das 
also hatte an der Tür gestanden, als 
w i r noch dort wohnten, Name und 
Beruf meines Vaters Erich. Sie habe 
es über die Jahrzehnte, die sie i n 
diesem Haus nun schon wohnten, 
aufgehoben, hätten es wohl auch 
schon mal wegwerfen wollen. Z u ­
letzt bei der Renovierung der W o h ­
nung habe ihr M a n n gesagt, daß sie 
es nun endlich wegwerfen sollte, 
z u viel Zeit sei seit damals vergan­
gen. Aber da habe sie gesagt: „Die 
kommen noch!" U n d da waren wir . 

Der Bann war nun gebrochen. Es 
wurde Kaffee gekocht und viel er-

Allenstein: Blick auf die Stadt mit ihren stolzen Türmen 

zählt, von den alten Kachelöfen, 
die immer noch gut funktionierten, 
von der Hauswand an der Ostseite, 
in der noch immer die Feuchtigkeit 
aufsteigt, von den schwierigen Z e i ­
ten heute. 

Ich verwahrte das Türschild 
sorgfältig, ist es doch ein Stück 
Kindheit , ein besonders kostbares 
Material für einen, der sich mit sol­
chen Dingen seine ferne Heimat 
nahezubringen sucht. 

Gesichert 
V o n A N N E M A R I E I N D E R A U 

Aus der Nestwärme 
ins kalte Eis des Haffs 
geworfen. 
In Geheimnischen 
dennoch gesichert 
för unstillbare Sehnsucht: 

Bernsteinfeuer, 
Schneewärme, 
Wälderleuchten, 
Seengeflüster 
und das Lachen 
sich verströmender Weite. 

Lügenhafter Verteil 
... . t i v 

N i k o l a i k e n : Der Stinthengst - „König der Fische" - als Wahrzeichen der 
Stadt Fotos (2) Archiv 

Was gibt es heute z u essen, 
Oma?" -„Karbonade u n d 

Rhabarber." Trude sah in die blau­
bemalte Schüssel auf dem Tisch, 
ließ ihren Zeigefinger einmal darin 
kreisen u n d leckte ihn ab. Sie schüt­
telte sich: „Zu sauer! Papa w i r d sa-

fen, dadurch geht die ganze 
reundschaft weg, wei l man mit 

zugeknöpftem M u n d nicht lächeln 
kann." Oma stand auf, schlurfte 
z u m Regal, nahm den Porzellan­
topf, auf dem „Zucker" stand, her­
unter, schöpfte den kurzen H o l z ­
löffel v o l l und rührte den Zucker 
ein. „Man kann erst zuckern, wenn 
abgekühlt ist, dann braucht man 
nicht so viel . Zucker ist teuer, mein 
Herzchen." 

M i t ihrem braunkarierten Pan­
toffel jagte sie die Katze vom Flik-
kerteppich fort, die mit beiden Vor­
derpfoten den Wollknäuel festhielt 
und noch zusätzlich mit den H i n ­
terpfoten danach trat. Oma zog ei­
nen langen Wollfaden zu sich nach 
oben, und die Stricknadeln klap­
perten wieder i m gewohnten 
Rhythmus. Trudehen rückte den 
Fußschemel z u ihr hin, huckte sich 
darauf und runzelte die Stirn; man 
sah ihr schwere Gedankenarbeit 
an. „Heute nacht klopfte jemand an 
mein Fenster. Vielleicht wollte 
mich ein Gespenst holen. Kuck 
mal , Oma, so gezittert habe 
ich . " Sie hielt der Alten ihre Hände 
heftig flatternd fast unter die Nase. 
„Ich bin unters Deckbett gekrochen 
und habe die Luft angehalten. Heiß 
war es, und beinahe wäre ich ge­
storben, dann bin ich morgens aber 
wieder aufgewacht." 

„Heute nacht ging der W i n d ums 
Haus. Die Äste der Linde schlagen 
dann ans Fenster. Das war kein 
Gespenst. Immer willst du Grusel­
geschichten hören, und nachher 
hast du Bammel." - „Oma, hast d u 
auch ab und zu Angst?" - „Na ja, 
ich weiß nicht - Angst? Es gibt vie­
les, was man nicht versteht. Weißt, 
Trudehen, manches kann man 
nicht sehn, aber man fühlt, daß es 
da ist. Ängstlich kann einem da 
schon werden. Bei einem H u n d 

V o n M A R G O T K O H L H E P P 
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oder einer Katze sträuben sich die 
Haare. Die Hunde knurren, ziehen 
den Schwanz ein und schleichen 
fort oder sie heulen auch. U n d die 
Katzen erst! Die kucken i n die Ecke, 
machen einen Buckel u n d sausen 
los, als ob der Deiwel hinter ihnen 
her wäre." 

„Wenn es hell ist, dann ist G r u ­
seln schön. Erzähl mir doch noch 
mal von der Oma Schankat, als sie 
i m Dunkeln nach Hause ging und 
ihr ein Geist i m langen r i e m d am 
Friedhof nachlief u n d hu-hu-hu 
rief. N e i n , erzähl mir lieber von 
dem unheimlichen Moorsee hinten 
i m W a l d , wo nachts kleine Lichter 
flackern, die so aussehen wie die 
Augen von Tieren. Manch einer hat 
u m Mitternacht eine Frau gesehn 
i m weißen Nebelkleid, die u m den 
See herumging." - „Ja, das ist die 
Luise. Sie wartet auf ihren Liebsten 
und findet deshalb keine Ruhe." -
„Kanntest d u die Luise? O m a , nun 

los, erzähl mir davon!" 

„Ach, da war ich noch eine kleine 
Marjell und sprang über jeden 
Zaun, daß die Zöpfe nur so flogen. 
- A c h , Gottchen, wie lange ist das 
her." Sie hielt inne, seufzte tief u n d 
rieb mit dem Taschentuch kräftig 
u m die Nase herum. „Der Grof£ 
bauer Kalmereit hatte eine Tochter, 
die Luise, das schönste Mädchen 
der ganzen Gegend. A u f dem Hof 
arbeitete ein junger M a n n , ein tüch­
tiger und hübscher Ker l soll es ge­
wesen sein. Der hatte nur A u g e n 
für Luise und sie sah keinen ande­
ren M a n n an, nur ihn. A r m wie ei­
ner Kirchenmaus war er und traute 
sich deshalb nicht, mit ihr z u reden. 
U n d das war nicht gut. Trudehen, 
das mußt d u dir merken, immer 
hübsch reden mit den Menschen, 
wenn man was z u sagen hat, sonst 
geht es schief. 

A m Erntedankfest, als das ganze 
Dorf versammelt war, ließ Vater 
Kalmereit von der M u s i k einen 
Tusch spielen und gab bekannt, 
seine Tochter Luise würde den 
Sohn seines Freundes Kar l heira­
ten. Dem Kar l gehörte das Gut i m 

Nachbarort. Luise war gar nicht 
gefragt worden. Sie saß nun wie 
erstarrt da, ihre A u g e n suchten den 
Liebsten. Der aber stand auf, ver­
ließ das Dorf u n d wurde dort nicht 
mehr gesehn. Das letzte, was man 
von ihr sah, war, wie sie in ihrem 
weißen K l e i d mit der roten Rose 
am Ausschnitt langsam z u m Moor­
see g ing. " 

„Der Papa sagt, deine Geschich­
ten sind man bloß lügenhafter Ver­
teil, aber ich glaube sie." - „Trud­
ehen, Männer haben so ihre eige­
nen Gedanken, dazu kann man 
nuscht sagen." Sie blickte zur Uhr. 
Bald würden alle v o m Feld nach 
Hause kommen. Die Karbonade 
wurde also i n die Pfanne gelegt 
und der Kartoffeltopf zurechtge­
rückt. 

Draußen schlug der H o f h u n d an. 
Die Al te u n d das kleine Mädchen 
gingen gemeinsam ans Fenster und 
sahen einen alten M a n n langsam 
auf das Haus zukommen. Sie öffne­
ten i h m die Tür. N u r etwas Wasser 
wolle er trinken. Unendl ich müde 
sah er aus, aber hereinkommen 
mochte er nicht. Keine Zeit, seine 
Kraft lange nur noch für ein kleines 
Stückchen Weg , u n d das müsse 
noch geschafft werden. Sie sahen 
ihm nach, wie er die Richtung zum 
W a l d einschlug. „Oma, hast d u sei­
ne Schuhe gesehn? E in Schuhband 
schwarz und eins weiß." 

Die Karbonade war gut geraten: 
ein bißchen knusprig am Rand und 
doch nicht z u sehr, damit auch 
Omas Zähne sie beißen konnte. 
Kochen kann die O m a ! Aber Ge­
schichten erzählen kann sie genau­
so gut. 

Gegen A b e n d , gerade hat das 
Schummerstundchen begonnen, 
kommt der Gendarm auf den Hof. 
Ob sie schon das neueste wissen? 
Da müssen welche i m Moorsee ge­
blieben sein. A m Ufer lagen Man­
nerschuhe, stark abgelaufen und 
mit einem schwarzen und einem 
weißen Schuhband darin, daneben 
ein weißes K l e i d mit einer roten 
Rose am Ausschnitt. 
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Neue Bücher ) Von Arthrose bis Osteoporose 
T h e m a G e s u n d h e i t 

Mechthild Niemann-Mirmeh-
di , Dr. med. Annette Richert, 
Prof. Dr. Eva-Maria Neumann, 
Leben mit Alzheimer. Das Buch 
für Betroffene und Angehörige. 
Behandlung und Pflege in jeder 
Phase. Falken Verlag, 65527 Nie­
dernhausen, 128 Seiten, brosch., 
19,90 D M . 

Dr. med. Christoph Schidlo, 
So lindern Sie wirksam Arthro­
se. Diagnose, Alternative Heil­
verfahren, Aktivprogramm. M i -
dena Verlag, Augsburg, 128 Sei­
ten, brosch., 19,90 D M . 

Dr. Med. Sabine Thor-Wiede-
mann, Prof. Dr. med. Günter 
Wiedemann, Patientinnenrat­
geber Brustkrebs. Falken Ver­
lag, 224 Seiten, brosch., 19,90 
D M . 

Dr. Barbara Vol l , Lisa Fischer. 
Gicht. Behandlung und Selbst­
hilfe. Mit großem Rezeptteü. Eh-
renwirth Verlag, Bergisch-Glad-
bach, 111 Seiten, brosch., 26 D M . 

Birgit Frohn, M e d i z i n als 
Nahrung. Alles über die heilen­
de Wirkung in unseren Nah­
rungsmitteln. Midena Verlag, 
160 Seiten, brosch., 19,90 D M . 

Axel Schildt, Ausgeglichen 
und gelassen bei Tinnitus. Ur­
sachen und Behandlung von 
Ohrgeräuschen. Falken Verlag, 
112 Seiten, brosch., 19,90 D M . 

Dr. med. Anton Fechtig, 
Wechseljahre - Zeit des Wan­
dels? Falken Verlag, 120 Seiten, 
brosch., 19,90 D M . 

Kareen Zebroff, Klaus Haak, 
Yoga über 40. Ausführliche A n ­
leitungen, Übungsprogramme. 
Falken Verlag, Drosch., 19,90 
D M . 

E i n neues H a n d b u c h informiert ü b e r M ö g l i c h k e i t e n der K o m p a k t k u r 

Positiv denken - das ist eine der 
Forderungen unserer Tage, der 

man sich nicht entziehen kann. 
U n d so kann man selbst unange­
nehmen Entscheidungen manches 
M a l eine positive Seite abgewin­
nen. Der Gesundheitsreform etwa. 
So umstritten die Bonner Maßnah­
men auch sein mögen, sie haben 
zumindest auf dem Gebiet der K u ­
ren nicht nur Negatives für den 
Patienten hervorgebracht. Meist 
aufgrund der erhöhten Kosten 
können sich viele Menschen nicht 
entschließen, eine K u r anzutreten -
der Hamburger Pressesprecher der 
Barmer Ersatzkasse BEK, Peter 
Claußen, nennt für 1997 nur noch 
49 500 ambulante und 53 400 statio­
näre Kuren, die seine Kasse bun­
desweit durchgeführt hat. Über­
haupt herrscht Verwirrung, wem 
überhaupt noch eine K u r und wie 
oft zusteht. Das haben vor allem 
die Kurorte z u spüren bekommen -
Arbeitsplätze sind entweder be­
reits abgebaut oder aber in Gefahr. 
Da kam der Gedanke, die ambu­
lante K u r (hier be-stimmt der Pati­
ent den Aufenthaltsort und die 
Krankenkasse gibt Zuschüsse) z u 
modernisieren und effektiver z u 
machen, gerade recht. Die K o m ­
paktkur war geboren. 

Bewegung 
ist wichtig: 

Fit bleiben 
bis ins Alter 
Foto Archiv 

Im Vergleich zur traditionellen 
ambulanten K u r zeichnet sie sich 
durch hohe Therapiedichte aus. So 
gehören neben den täglichen A n ­
wendungen, die der Kurarzt ver­
schreibt, auch der Besuch von Se­
rninaren und Trainingsprogram­
men zur Stabilisierung der vegeta­
tiven Gleichgewichts und des psy-

Geliebter Kintopp 
Peter van E y c k : Weltstar aus Pommern 

Der am 16. Juli 1913 auf dem Fa­
miliengut Steinwehr, Kreis 

Greifenhagen, geborene Sohn ei­
nes bodenständigen Adelsge-
schlechtes ließ sich nach dem be­
standenen Abi tur zunächst die 
Winde der Welt u m die Nase we­
hen u n d landete schließlich i n 
Amerika. 

Die alte, in Berlin begonnene Be-

„Export in B lond" , „Furioso" so­
wie „Die Dritte von rechts", dann 
verschwand er wieder aus dem 
Gesichtskreis der deutschen Kino­
gänger. 

Der berühmte französische Re­
gisseur Henri-Georges Clouzot 
gab ihm neben Yves Montand und 
Carles Vanel in seinem Film-Klas­
siker „Lohn der Angst" (1953) die 

chischen Befindens. Das gesamte 
Umfeld der (meist chronischen) 
Krankheit w i r d mit berücksichtigt, 
dazu gehören Maßnahmen zur 
Krankheitsbewältigung, aktives 
und passives Bewegungstraining, 
Ernährungs- und Entspannungs­
therapie. Langeweile kommt da si­
cher nicht auf. 

Der langfristige Erfolg einer 
Kompaktkur w i r d anhand von Fra­
gebogen überprüft, die vor Kurbe­
ginn, i m Anschluß an die K u r so­
wie drei und zwölf Monate nach 
der K u r ausgefüllt werden sollen. 
Erste Ergebnisse haben gezeigt, 
daß die Kompaktkur nicht zuletzt 
auch zur Verbesserung der Lebens­
qualität der Patienten beigetragen 
hat. 

U m der bislang noch relativ un­
bekannten Kompaktkur „auf die 
Sprünge" z u helfen, haben sich bis­

her 77 Anbieter zur Kompakt-Kur-
Zentrale (Kurfürstenstraße 77, 
56864 Bad Bertrich) zusammenge­
schlossen und ein Handbuch her­
ausgegeben, in dem Ärzte, M e d i z i ­
nische Dienste, Mitarbeiter von 
Krankenkassen, aber auch interes­
sierte Patienten Wissenswertes 
nachschlagen können (gegen eine 
Schutzgebühr von 10 D M bei der 
Kompakt-Kur-Zentrale erhältlich). 
Es gibt Auskunft über die Krank­
heiten (von Arthrose über Karz i ­
nom- und Herz- , Kreislauferkran­
kungen bis Osteoporose und Pso­
riasis), über Leistungsinhalte der 
dreiwöchigen Kompaktkuren und 
deren Anbieter in den verschieden­
sten Kurorten in Deutschland. In­
formativ und übersichtlich gestal­
tet, ist dieses Handbuch ein begrü­
ßenswerter Leitfaden durch den 
Dschungel des Gesundheitswe­
sens. Si lke Osman 

kanntschaft mit Bi l ly Wüder kam Darstellung eines jener Todesfah-
ihm dabei z u Gute, u m i n Richard 
Wallaces Streifen „The Wife Takes 
A Tlyer" (1942) seine erste Lein-
wandrolle z u absolvieren, dann 
wurde er auf deutsche Filmoffizie­
re abonniert. A l s Mitgl ied der US-
A r m y , als Nachrichtenoffizier, 
kam er mit der Besatzungstruppe 
bei Kriegsende nach Deutschland 
zurück. Z u m ersten M a l sahen w i r 
Peter van Eyck in dem deutschen 
Fi lm „Hallo, Fräulein" (1949), fer­
ner in „Königskinder", „Epilog", 

Peter van Eyck: Vor 85 Jahren in 
Pommern geboren Foto kai-press 

rer, die hochexplosives Nitroglyze­
rin i n lebensgefährlicher Fahrt z u 
transportieren hätten - erstmals 
mit weißgebleichten Haaren, die 
sein Markenzeichen bleiben soll­
ten. E in F i lm, der einen Siegeszug 
durch die Lichtspielhäuser der 
ganzen Welt antrat. N u n sprach 
man wieder von ihm, dem 
„neuen" Peter van Eyck, der so­
dann seine Weltkarriere in den 
Ateliers von Deutschland, Frank­
reich, Amerika und England for­
cierte. 

Filme wie „Der gläserne T u r m " , 
„Dr. Crippen lebt , „Schmutziger 
Engel" , „Rommel ruft Kairo" , „Der 
Rest ist Schweigen", „Liebling der 
Götter", „Der längste Tag", „Ein 
A l i b i zerbricht", „Der Spion, der 
aus der Kälte kam" , 
„Shalako" sind in Erinnerung z u 
rufen und natürlich „Das Mädchen 
Rosemarie" mit Nadja Tiller. Sein 
letzter FUm war „Die Brücke von 
Remagen" (1969). 

Nach seiner ersten geschiedenen 
Ehe mit der Schauspielerin Ruth 
Ford heiratete er Mitte Januar 1952 
die Kunsthistorikerin Ingeborg 
von Voris. Peter van Eyck, der kos­
mopolitische Weltstar aus Pom­
mern, starb am 15. Juli 1969, einen 
Tag vor seinem 56. Geburtstag i m 
Krankenhaus von Männedorf bei 
Zürich an einer rätselhaften Virus­
infektion, die die Ärzte nicht z u 
heüen vermochten. kai-press 

Gedächtnistraining 
V o n A N N E M A R I E M E I E R - B E H R E N D T 

Immer wieder ist zu hören und z u 
lesen, daß alternde Menschen -

und eigentlich nicht nur diese - ihr 
Gedächtnis schulen, trainieren und 
demzufolge auf Trab halten sollen. 
Lesen, Kopfrechnen, Kreuzwort­
rätsel werden zur geistigen Beweg­
lichkeit sehr empfohlen. 

Wie halte ich es eigentlich da­
mit?, frage ich mich beim Lesen ei­
ner solchen Anregung. Lesen be­
reitet mir keine Schwierigkeiten, 
sondern viel Freude und Ablen­
kung, wohingegen ich mit dem 
Rechnen, mit den Zahlen auf einem 
nicht so guten Fuß stand und stehe, 
was jedoch nicht heißen soll, ich 
kann nicht bis Drei zählen, weiß 
Soll und Haben nicht auseinander 
z u halten. Kreuzworträtsel löse ich 
gern, besonders dann, wenn zur 
Belohnung lukrative Preise ausge­
setzt sind und Hoffnungen er­
weckt werden - eine Reise, ein 
Auto, eine teure Tasche, die man 
sich nicht leisten würde, der Be­
such einer Schönheitsfarm. Dann 
nehme ich Atlas und Lexikon zur 
Hand, vergesse oftmals beim Su­
chen und Studieren des Rätsels 
Lösung. Allerdings verlieren die 
Rätsel oftmals an Reiz, wenn als 
Lückenfüller nach Männer- oder 
Frauennamen, oftmals in engli­
scher oder französischer Form, 

nach Nebenflüssen der Lena oder 
des Amazonas gefragt w i r d , die 
auf keiner noch so großen Land­
karte verzeichnet sind, nach 
Schweizer Kantonen mit drei 
Buchstaben, bei denen es eigentlich 
leicht fällt, sich zwischen Z u g und 
U r i z u entscheiden. Aber immer­
hin, es ist Gedächtnistraining, regt 
zum Nachdenken und Überlegen 
an. 

Doch neulich wurde ich beim 
Zeitungslesen an ein Spiel erinnert, 
welches wir Schüler gerne wäh­
rend besonders langweiliger U n ­
terrichtsstunden z u spielen pfleg­
ten, das sich sicherlich gut als Ge­
dächtnistraining eignet: es galt, aus 
einem möglichst langen Wort viele 
andere Worte z u bilden. Das Wort, 
das ich dem Zeitungsartikel ent­
nahm und das fast eine ganze Zeile 
für sich beanspruchte, lautete 
„Meereswassertemperaturunter­
schiede". Daraus lassen sich viele 
andere neue Ausdrücke und Be­
griffe bilden, wie auch aus den 
Wörtern „Konzentrationsschwä­
che, Kommunikationsschwierig­
keiten, Zusammengehörigkeitsge­
fühl". A u c h „Gedächtnistraining" 
gibt nicht nur „er, sie, es, nie, 
nicht" her ... Also, auf zum Wort­
spiel, allein oder auch in Gesell­
schaft. 

Lewe Landslied, 
vor mir liegt ein Foto, das eine seriöse 

Herrenrunde zeigt: Sieben jüngere 
Männer sitzen in leichten Korbsesseln, 
trinken aus Weingläsern mit hohem, 
dunklem Stiel, die auf einem Tischchen 
mit reich bestickter Decke stehen - es 
könnte eine Aufnahme von heute sein. 
Wären da nicht die altmodischen An­
züge, die steifen Kragen und kurzen 
Scheitelfrisuren. Gut und schön, das 
Foto ist über 70 Jahre alt, und selbst 
wenn ich es hier veröffentlichen wür­
de, dürfte eine Suche zu keinem Erfolg 
führen. Also bleiben wir lieber bei den 
Namen, die können uns vielleicht wei­
terhelfen. 

Es handelt sich um die Brüder Franz 
und Otto Hasenbein, die mit ihrer 
Schwester Maria von der Cousine Jo­
hanna Emma Seidel, geb. Dangschat, 
gesch. Uschkoreit, gesucht werden. Da 
die alte Dame 1906 in Schwarpein 
(Schwarpen) geboren wurde, heute 
also 92 Jahre alt ist, zudem in Thürin-

Pen lebt, räume ich ihr ein größeres 
lätzchen ein. Sie möchte wissen, ob 

noch jemand aus ihrer Familie lebt, 
wobei das Foto mit den beiden Cousins 
fast der einzige konkrete Anhaltspunkt 
ist. Ihre Eltern waren Karl Friedrich 
Dangschat, geboren 1880 in Werben, 
und Elise, geb. Wendt, geboren 1885 in 
Rucken. Die Famüie wohnte in Mall-
wen. Elise Dangschat hatte mehrere 
Geschwister, darunter Helene und 
Henriette Wendt. Von diesen werden 
Nachkommen gesucht wie auch von 
den Geschwistern der Großeltern Karl 
Dangschat, geboren 1859 in Klein 
Schorellen, und Helene, geb. Jonas, ge­
boren 1857 in Werben, wohnhaft in 
Küssen. Bekannte Namen sind: Johan­
na Gindler und Emma Schmidt, beide 
geb. Dangschat und Rudolf Dangschat. 
Weitere Namen sind zu ungenau ange­
geben. „Es wäre toll, meiner Großmut­
ter berichten zu könne, was aus der Fa­
müie geworden ist und wohin sie ver­
streut wurde", schreibt ihre Enkelin, an 
die auch Zuschriften zu richten sind 
(Erika Jäger, Baumschulenweg 7 in 
99867 Gotha). 

Die Vorfahren von Hildegard Hen­
kel waren in Ostpreußen ansässig, ehe 
sie in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
nach Rußland auswanderten. Einige 
von ihnen kamen nach dem Ersten 
Weltkrieg nach Deutschland zurück, 
andere blieben in Rußland verschollen. 
Um einen genauen Verlauf ihres Auf­
enthalts in Rußland zu rekonstruieren, 
bemüht sich Frau Henkel schon lange 
um Unterlagen -leider vergeblich. 
Ihre Frage an unsere Familie: Wo ist 
deutschsprachiges Kartenmaterial von 
Einwanderungsgebieten im europäi­
schen Rußland aus der Zeit von ca. 
1850 bis 1940 vorhanden? Sicherlich 
finden sich Leserinnen und Leser, die 
hierzu Hinweise geben können. Ich 
wende mich auch an Archive und be­
treffende Institutionen. Aber vielleicht 
können auch ehemalige Rußlanddeut­
sche weiterhelfen (Hildegard Henkel, 
Bussardweg 8 in 29313 Hambühren). 

Eine ganz andere Frage hat Sabine 
Nebel, und sie schmort schon ein biß­
chen länger bei mir, weü es wichtigere 
Wünsche gab. Sie lautet: „Kann mir je­
mand Auskunft geben über die Gehäl­
ter der Postbeamten nach dem Ersten 
Weltkrieg?" Ihr Vater war von 1931-37 
Postassistent auf dem Postamt in Tapi-
au. Er wurde dann befördert und leite­
te als Postsekretär das Postamt in Met-
gethen. Frau Nebel schreibt: „Es wurde 
sehr sparsam mit dem Geld umgegan-

?en, ja, mit dem Pfennig gerechnet. In 
apiau kostete die - recht komfortable 

- Wohnung 42,50 RM Miete. Wie konn­
ten meine Eltern das Schulgeld und die 
jährlichen Ferien an der Ostsee bezah­
len?" Sie kann auch niemanden mehr 
fragen, wie ihr Vater überhaupt zur 
Post kam, zuvor war er Polizeibeamter. 
Wie waren damals die Voraussetzun­
gen für eine Postlaufbahn? Es würde 
sie auch interessieren, etwas über die 
sogenannten „Zwölfender" zu erfah­
ren, die in ein Beamtenverhältnis über­
nommen wurden (Sabine Nebel, Nie-
derzwönitzer Straße 81 in 08297 Zwö-
nitz). 

Eure 
Ruth Geede 
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„Groß durch seine sittliche Stärke" 
N e u e B i o g r a p h i e v o n Generalfeldmarschal l P a u l v o n H i n d e n b u r g 

Kontinuität der soldatischen Werte 
Untersuchung zur Geisteshaltung des deutschen Soldaten 

Groß vor allem durch die sittli­
che Stärke, verkörpert der Ge­

neralfeldmarschall von Hinden­
burg alle guten und herrlichen E i ­
genschaften des deutschen Volkes 
und insbesondere der preußischen 
Armee. So steht er in unserer Ge­
schichte als ein ganz Großer." M i t 
diesen Worten beschrieb ein pro­
minenter Zeitgenosse Paul von 
Hindenburg. Aber wie stellt sich 
diese Größe heute dar? Schließlich 
war Hindenburg am Scheitern des 
Weimarer Parlamentarismus nicht 
unbeteiligt. U n d er war es, der 
nicht anders konnte, als Adol f Hi t ­
ler z u m Reichskanzler z u ernen­
nen. 

Walter Rauscher liefert die seit 
Jahren fällige neue Biographie die­
ses umstrittenen Mannes, der 
„deutsch bis in die Knochen" war. 

„Soldat z u werden war für mich 
kein Entschluß, es war eine Selbst­
verständlichkeit". Dies hielt Paul 
von Hindenburg in seinen Memoi ­
ren fest, und es war keineswegs 
übertrieben. Doch es dauerte bis 
1914, bis der unauffällige und ei­
gentlich schon pensionierte Off i ­
zier z u m Helden avancierte, nach 
dem bald nicht nur Speisen, Re­
staurants und Straßen, sondern so­
gar eine Stadt benannt wurde. • 

Die Popularität verdankte H i n ­
denburg i m wesentlichen einem 

froßen Sieg, dem Sieg bei Tannen­
erg. Hindenburg, kurz zuvor für 

den Dienst an der Waffe wieder 
aktiviert, war es gelungen, eine 
russische Armee vernichtend z u 
schlagen und Ostpreußen z u ret­
ten. A l s „Schreckgespenst für die 
Feinde und als Liebling des V o l ­

kes" war er seitdem in aller Munde. 
Eine kriegsbegeisterte Nation trieb 
ihn zu immer höheren Aufgaben, 
die er nach dem Motto „Recht vor 
Pflicht" erfüllte. 

Selbst die Niederlage von 1918, 
die er als Oberbefehlshaber des 
Heeres mitzuverantworten hatte, 
konnte die „Ära Hindenburg" 
nicht beenden. Im Gegenteil. 

Schon 1925 wurde der erklärte 
Monarchist z u m Präsidenten der 
Weimarer Republik. 

Wie es schließlich dazu kam, daß 
er Adol f Hitler z u m Reichskanzler 
machte, ist einer der spannendsten 
Abschnitte seines Lebens. Denn 
noch wenige Monate vor dem 
schicksalshaften 30. Januar 1933 
hatte er über den „böhmischen Ge­
freiten" gesagt: „Reichskanzler 
w i l l der werden? Höchstens Post-

Verraten und verkauft 
G e r d Schul tze -Rhonhofs A n a l y s e der B u n d e s w e h r 

Ge r d 
S c h u l t z e -

Rhonhof, gebo­
ren 1939, war 
über drei Jahr­
zehnte aktiver 
Offizier i n der 
B u n d e s w e h r . 
1996 schied er 
i m Range eines 
Generalmajors 
aus dem Dienst aus, nachdem er 
zuvor in scharfer Form öffentliche 
Krit ik an seinem Dienstherrn und 
der gegenwärtigen Verfassung der 
Bundeswehr geübt hatte. 

Vor dem Hintergrund der deut­
schen Nachkriegsgeschichte zieht 
Schultze-Rhonhof nicht nur eine 
kritische Bilanz seiner eigenen m i ­
litärischen Vergangenheit i m de­
mokratisch verfaßten Staat; er ana­
lysiert darüber hinaus kompro­
mißlos und mit scharfem Sachver­
stand jene politischen, juristischen 
und gesellschaftlichen Fehlent­
wicklungen in unserem Lande, die 
die Mora l und Verteidigungsbe­
reitschaft der Bundeswehr in den 
letzten Jahren zunehmend unter­
graben haben. Seine Schrift er­
scheint innerhalb weniger Monate 
nunmehr bereits in der vierten 
Auflage. 

Der zweifellos sensationelle Be­
fund von Schultze-Rhonhof lautet: 
„Die zwei ,Mörderurteile' des Bun­
desverfassungsgerichts, nach de­
nen die Mörder-Diffamierungen 
der Soldaten in Zukunft straffrei 
bleiben, haben wesensverändern­
de Wirkung auf das Verhältnis von 
Staat und Soldat in Deutschland. 
Die Bundesrepublik, vertreten 
durch das Bundesverfassungsge­
richt, hat ihre Treuepflicht gegen­
über den Soldaten verletzt und da­
mit das auf Gegenseitigkeit beru­

hende Treue- und Eid Verhältnis z u 
den Soldaten von sich aus aufge­
löst." 

M i t seiner brisanten Streitschrift 
„Wozu noch tapfer sein?" appel­
liert der unerschrockene Querden-
ker Gerd Schultz-Rhonhof an alle 
politisch verantwortliche Kräfte, 
i m Interesse der Aufrechterhal­
tung von Demokratie und Freiheit 
i n Deutschland, dem Niedergang 
der Bundeswehr Einhalt z u gebie­
ten. O B I 

Gerd Schultze-Rhonhof: Wozu 
noch tapfer sein? Verlag Dr. Ingo j 
Resch, Gräfelfing 1998, 4. Auflage, 
302 Seiten, 38,00 DM 

minister. Dann kann er mich auf 
den Briefmarken von hinten 
. . . " Wenig später ging dieser böh­
mische Gefreite als Sieger aus den 
Reichstagswahlen hervor und 
nahm in der Reichskanzlei Platz. 
Dies gehört zur Tragik i m Leben 
Hindenburgs. 

Hindenburg ist eine zentrale F i ­
gur nicht nur der deutschen Ge­
schichte, seine Entscheidungen 
prägten die europäische Geschich­
te fast des gesamten 20. Jahrhun­
derts. Trotzdem gab es über Jahre 
keine einzige Hindenburg-Biogra-
phie auf dem Markt. Für den Histo­
riker Walter Rauscher war es des­
halb an der Zeit, sich mit diesem 
Feldherrn und Staatsmann wieder 
z u beschäftigen. Das Ergebnis sei­
ner akribischen Recherchen ist eine 
groß angelegte und umfassende 
Biographie, in der der Lebensweg 
Hindenburgs nicht nur verständ­
lich beschrieben, sondern auch in 
den Historischen Rahmen gesetzt 
w i r d . 

Der wissenschaftliche Wert des 
Buches ist allerdings eher gering, 
vermeidet es der Autor doch, i n ­
haltliche Fragestellungen anzu­
bringen. Hier bleibt er leider stets 
an der Oberfläche. J. H . 

Walter Rauscher: Hindenburg. 
Feldmarschall und Reichspräsident, 
Überreuter, München 1997, 370 Sei­
ten, 48,00 DM 

Sieben Leben 
Kindhei tser innerungen an 
das Dritte R e i c h 

S ieben Menschen, die ihr späte­
rer Lebensweg zusammenfüh­

ren sollte, berichten über ihre K i n d ­
heit und Jugend i m Dritten Reich. 
Geboren zwischen 1915 und 1933 
haben sie Erfahrungen i n Frieden 
und Krieg gemacht, die sie mit M i l ­
lionen anderen teilen. Der Al tbun­
deskanzler Helmut Schmidt läßt 
sie hier z u Wort kommen - seine ei­
gene Frau, Freunde und Wegbe­
gleiter wie den späteren Wehrbe­
auftragten des Deutschen Bundes­
tages, Wilhelm Berkhan, oder seine 
spätere Mitarbeiterin Ruth Loah. 
Das Buch rechtfertigt und ver­
harmlost nichts, sondern es schil­
dert, wie es war, unter Hitler z u le­
ben, z u dienen und auch z u leiden. 

Se 
Helmut Schmidt (Hrsg.): Kind­

heit und Jugend unter Hitler, Sied­
ler, Berlin 1998,282 Seiten, 18,00 DM 

Nach einem 
A u s s p r u c h 

Scharnhorsts ist 
die Armee das 
Spiegelbild der 
Nation. Legt 
man diese Fest-

j Stellung z u 
' Grunde, muß 

man z u dem 
Schluß kommen, 
daß die Nation ein schlechtes Bi ld 
abgibt, denn die Bundeswehr 
kämpft heutzutage eher u m ein 
gutes Ansehen in der Gesellschaft, 
als daß sie für die Gesellschaft 
kämpft. 

Im anzuzeigenden Buch w i r d 
versucht, das Bild des deutschen 
Soldaten i m Wandel der letzten 
einhundert Jahre herauszuarbei­
ten. Die unterschiedlichen Staats­
und Gesellschaftsformen in M o n ­
archie, Republik, Diktatur und De­
mokratie und die Umbrüche durch 
die beiden Weltkriege haben den 
Soldaten i n seiner Geisteshaltung 
tief geprägt. 

Werner Hartmann, selbst jahr­
zehntelang Berufsoffizier, gibt in 
seinem Buch auch Zeitgeschichte 
wieder. So werden die Macht­
kämpfe zwischen Konservativen 
und Liberalen bei der Heeresre­
form dargestellt, ebenso die Rück-

Zusammenschau von Front und Heimat 
E i n Beitrag zur M e n t a l i t ä t s g e s c h i c h t e bayerischer Soldaten 

Seit einigen Jahren bildet die 
Mentalitätsgeschichte einen fe­

sten Bestandteil der Militärge­
schichte. Dabei geht es darum, sich 
mit den Erlebnissen und Erfahrun­
gen des „kleinen Mannes" i m 
Schützengraben z u beschäftigen. 

Das Buch des Bochumer Histori­
kers Benjamin Ziemann widmet 
sich dem Kriegserlebnis bäuerli­
cher Soldaten in den Jahren 1914 
bis 1923. Er betrachtet dabei nicht 
nur die an der Front eingesetzten 
Soldaten, sondern bezieht auch die 
Angehörigen ein, wodurch ihm 
eine außergewöhnliche Zusam­
menschau von Front und Heimat 
gelingt. Dabei zeichnet er ein diffe­
renziertes Bild des Soldaten, der 
zwischen Pflichterfüllung und 
Verweigerung, Risikominimie-
rung und militärischem Zwangs­
system hin- und hergerissen ist. 
Uberzeugend arbeitet Ziemann die 

Erwartungen und Vorstellungen 
der bäuerlichen Soldaten heraus, 
die bei ihnen stärker als bei ande­
ren Gruppen von religiösen Sinn­
stiftungsangeboten geprägt waren. 
Ziemann kommt z u dem Ergebnis, 
daß der Soldat nicht für etwas ge­

kämpft habe, 
sondern mit 
Blick auf etwas, 
was ihm vor­
ü b e r g e h e n d 
E n t l a s t u n g 
bringen würde. 

Ein außerge-
w ö h n l i c h e s 
und überaus le-
s e n s w e r t e s 
Buch. J. H . 

Benjamin Ziemann: Front und 
Heimat. Ländliche Kriegserfahrun­
gen im südlichen Bayern 1914-1923, 
Klartext Verlag, Essen 1997,510 Sei­
ten, 84,00 DM 
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Die Wehrmachts­
ausstellung 
D o k u m e n t a t i o n einer 
aktuellen Kontroverse 

Seit Monaten 
sorgt die 

A u s s t e l l u n g 
„Vernichtungs­
krieg. Verbre­
chen der Wehr­
macht 1941 bis 
1944" für kon­
troverse Diskus­
sionen in der Öf­
fentlichkeit. Die 
vom Hamburger 
Institut für Sozialforschung konzi­
pierte Ausstellung wandert bereits 
seit Anfang 1995 durch deutsche 
Städte und wird in den kommenden 
Jahren noch an weiteren Orten prä­
sentiert werden. In Bremen, gipfel­
ten die gegensätzlichen Standpunkte 
in einem Streit über die Frage, ob die 
Ausstellung im Rathaus gezeigt wer­
den dürfe. Im Zusammenhang mit 
dieser Auseinandersetzung veran­
staltete der Präsident des Bremer Se­
nats, Bürgermeister Henning Scherf, 
im Februar 1997 eine Fachtagung, bei 
der Experten aus Wissenschaft, M i l i ­
tär und Politik vor allem zwei Fra­
genkomplexe diskutierten: Wird die 
Ausstellung den Soldaten der Wehr­
macht gerecht? Wie steht es um die 
Bedeutung der Armee im demokrati­
schen Rechtsstaat? Die Ansichten 
von Kritikern und Befürwortern der 
Ausstellung prallten teilweise hart 
aufeinander. 

Der vorliegende Band dokumen­
tiert die Thesenpapiere sowie die 
Diskussionen der Fachtagung und 
bietet damit die Chance einer fun­
dierten und umfassenden Auseinan­
dersetzung mit der Ausstellung. Z u ­
sätzlich aufgenommen wurde die 
bemerkenswerte Bundestagsdebatte 
über die Wehrmachtsausstellung, 
die zu einer wirklichen Auseinan­
dersetzung über Verbrechen der 
Wehrmacht, über individuelle 
Schuld und Verantwortung und 
über die eigenen oder familiären 
Kriegserlebnisse geriet und weitge­
hend frei blieb von den üblichen par­
teipolitischen Querelen. Die Bundes­
tagsdebatte und die Fachtagung bie­
ten somit auch Stoff für vielfaltige 
Unterrichtszwecke im Bereich der hi­
storisch-politischen Bildung. 

J. G . H. 
Hans Günther Thiele (Hrsg)- Die 

Wehrmachtsausstellung. Dokumen­
tation einer Kontroverse, Edition Tem-
men Bremen 1997, 224 Seiten, 14,80 
DM 

kehr des Heeres nach den Material­
schlachten des Ersten Weltkrieges 
und der Aufbau der Reichswehr, 
die den Grundstock für die Wehr­
macht bildete. N a c h der Stunde 
N u l l entstand ab 1955 die Bundes­
wehr mit einem vol lkommen neu­
en inneren Gefüge. Ihr Aufbau 
w i r d vor dem Hintergrund histo­
risch gewachsener Grundlagen des 
Soldatenberufs ausführlich darge­
stellt, wobei der A u t o r auch immer 
wieder auf seinen eigenen Erfah­
rungsschatz zurückgreift. Eines 
w i r d bei dieser Lektüre deutlich: 
Sittliche und soldatische Werte wie 
Treue, Wahrhaftigkeit u n d Pflicht­
gefühl ziehen sich als Kontinuitäts­
strang v o m preußischen Grenadier 
bis z u m Soldaten der Bundeswehr. 

Jan Heitmann 
Werner Hartmann: Geist und 

Haltung des deutschen Soldaten im 
Wandel der Gesellschaß. Vom Kai­
serheer zur Bundeswehr - eine Doku­
mentation, A. Starke Verlag, Limburg 
1997,384 Seiten, 39ß0 DM 

Ansichten und 
Einsichten 
Auswertung v o n Jahresarbei­
ten der F ü h r u n g s a k a d e m i e 

Seit vierzig Jahren büdet die Füh­
rungsakademie angehende 

Stabsoffiziere, besonders jene des 
Genera l - /Admira ls tabsdienstes , 
aus. Sie ist eine international angese­
hene Ausbildungseinrichtung der 
Bundeswehr. Seit 1957 sind von ih­
ren Absolventen mehr als 3000 Jah­
resarbeiten geschrieben worden, die 
eine Fülle von Einsichten in die An­
sichten von führenden Militärs in 
Deutschland bieten. 

Dieses Buch ist der Versuch einer 
wissenschaftlichen Auswertung die­
ses Materials. Herausgekommen 
sind bemerkenswerte Beiträge zur 
Mentalität der bundesdeutschen M i ­
litärelite. Erörtert wird unter ande­
rem die Frage nach der Öffnung der 
Bundeswehr für weibliche Soldaten 
und die damit verbundene Diskussi­
on über Geschlechterrollen im Mi l i ­
tär wie in der Gesellschaft. Gegen­
stand der Untersuchung sind außer­
dem die möglichen Feindbilder und 

das Geschichts­
bi ld, beides The­
men, die in der 
Bundesrepublik 
schon immer 
sehr kontrovers 
diskutiert wur­
den. Insbesonde­
re vor dem Hin­
tergrund der ak­
tuellen Kontro­
verse um die 

Führungsakademie der Bundeswehr 
bietet dieser Band einen spannenden 
Einblick in Vorstellungswelten 
hochrangiger Militärs. 

Kmkhmi »tat I tefetat« 

Erschienen ist dieses Buch in der 
WIFIS-Reihe, WIFIS steht für Wis­
senschaftliches Forum für internatio­
nale Sicherheit e. V . und ist ein unab­
hängiges Forschungsinstitut an der 
Führungsakademie in Hamburg. 
Der Zweck des Forums ist es, wissen­
schaftliche Untersuchungen auf dem 
Gebiet der Sicherheits- und Verteidi­
gungspolitik zu fördern und zu ver­
öffentlichen. Eine kritische Betrach­
tungsweise des Themas „internatio­
nale Sicherheit" in dieser Buchreihe 
und eine jährliche Tagung mit aktu­
ellem Themenschwerpunkt soll den 
Dialog zwischen Wissenschaftlern 
und Soldaten intensivieren und einer 
interessierten Öffentlichkeit näher­
bringen. N . N . 

Detlef Bald I Wilhelm Nolte 
(Hrsg.): Ansichten und Einsichten. 
Militär, Staat und Gesellschaft im Spie­
gel ausgewählter Jahresarbeiten von Ab­
solventen der Führungsakademie der 
Bundeswehr, Edition Temmen, Bremen 
1997,158 Seiten, 29,90 DM 
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Otto von Bismarck, dessen Todes­
tag sich am 30 Juli zum einhun-

dertsten Male jährt, gehört zu den 
größten Gestalten des vergangenen 
Jahrhunderts. Schon zu Lebzeiten 
wurde der „Eiserne Kanzler" geliebt 
und gehaßt, bewundert und gefürch­
tet wie nur wenige seiner Zeitgenos­
sen. Sem Lebenswerk, die Erfüllung 
des deutschen Strebens nach natio­
naler Einheit unter preußischer Füh­
rung, hat die europäische Geschichte 
nachhaltig beeinflußt. Diese Tat ist, 
ebenso wie seine eesamte Politik, bis 
heute Gegenstand historischer Erör­
terungen und Kontroversen. Heut­
zutage gilt Bismarck als „umstrit­
ten", ein Begriff, der Distanz zur Po­
litik von „Blut und Eisen" des Für­
sten signalisieren soll. Dabei wird 
verkannt, daß sich die damalige 
deutsche Politik, die sich im Wesen 
nicht von der anderer europäischer 
Staaten unterschied, nicht in unsere 
heutigen moralischen Kategorien 
einordnen läßt. Kriege zu führen, um 
politische Ziele zu erreichen, gilt erst 
seit dem verheerenden Zweiten 
Weltkrieg als verwerflich, und dieses 
Urteil hat auch erst in den vergange­
nen Jahrzehnten Eingang in die Wer­
teordnung der zivilisierten Welt ge­
funden. Bismarcks Wirken heute 
daran zu messen, ist also unhisto­
risch und polemisch. Das Jubüäums-
jahr sollte Anlaß für eine sachliche 
und die epc*:henimmanenten Maß­
stäbe berücksichtigende Bewertung 
Bismarcks sein. 

An neuer Literatur über den 
Reichsgründer herrscht tatsäch­

lich kein Mangel. Herausragend ist 
zweifellos die zweibändige Biogra­
phie des amerikanischen Historikers 
Otto Pflanze. Der große Wert dieses 
Werkes liegt in der wissenschaftli­
chen Zuverlässigkeit und der Ge­
nauigkeit, müder der Autor die Ge­
schiente der Ära Bismarck in deut­
scher und europäischer Perspektive, 
in innen- und außenpolitischer Hin­
sicht sowie unter wirtschafte-, sozial-
und geisteswissenschaftlichen 
Aspekten beschreibt. Er kommt zu 
dem Schluß, daß Bismarcks Wirken 
für Deutschland und Europa unent­
behrlich gewesen sei. Kritisch merkt 
er an, daß Bismarck nicht immer die 
Fähigkeit besessen habe, die inneren 
Angelegenheiten des Reiches zu ord­
nen, und daß der Kanzler immer wie­
der versucht habe, innenpolitische 
Probleme durch die Konstruktion 
außenpolitischer Notwendigkeiten 
zu beseitigen. Bei aller kritischen 
Wertschätzung, die Pflanze für sei­
nen Protagonisten empfindet, ver­
liert er jedoch nicht die Distanz zu 
ihm, so daß er auch die problemati­
schen Aspekte von Bismarcks Herr­
schaft schildert. Pflanzes Buch zeich­
net sich durch große darstellerische 
Kraft, inhaltliche Breite und mterpre-
tatorische Tiefe aus. Diese zweibän­
dige Biographie wird zweifellos zu 
den Standardwerken über Bismarck 
gehören. 

War dem Reichskanzler Heim und Ruhesitz: Schloß Friedrichsruh Foto Heitmann 

Geliebt - gehaßt - verkannt 
Otto v o n B i s m a r c k w i r d i m J u b i l ä u m s j a h r v o n der Historiographie wiederentdeckt 

Doch auch Pflanzes Buch muß 
sich, wie jede Bismarck-Biogra­

phie, an dem Werk „Bismarck. Der 
weiße Revolutionär" des Historikers 
Lothar Gall messen lassen, das in er­
ster Auflage bereits 1980 erschienen 
ist. Mit dem Wort vom „weißen Re­
volutionär" hatte der ehemalige 
amerikanische Außeruninister Hen­
ry Kissinger das Diktum des Preu­
ßenkönigs Friedrich Wühelm rv. 
über den „roten Reaktionär" abge­
wandelt. Der aus Ostpreußen stam­
mende Lothar Gall, ordentlicher Pro­
fessor für Mittlere und Neuere Ge­
schichte in Frankfurt am Main, geht 
mit seiner Biographie weit über die 
engen Grenzen einer reinen Lebens-
beschreibunghinaus. So setzt er den 
historischen Kähmen für Bismarcks 
Handeln, indem er sich mit den 
Grundproblemen der deutschen und 
der europäischen Geschichte be­
schäftigt, die sich in der Behandlung 
von Bismarcks Person und Werk ver­
dichten lassen. Der Autor gibt in wis­
senschaftlich überzeugender Weise 
Antworten auf die Fragen nach dem 
eigentlichen persönlichen Werk Bis­
marcks und nach den historischen 
Zäsuren, die er durch seine Politik 
herbeigeführt hat. Gall sieht in Bis­
marcks Naturalismus, der sich gele­
gentlich bis zum Zynismus gestei­
gert habe, einen wesentlichen Cha­

rakterzug, der das Signum des Politi­
kers durch die Jahrzehnte seiner öf­
fentlichen Wirksamkeit geblieben 
sei. Lothar Galls Werk ist eine her­
vorragende historiographische Lei­
stung, die weiterhin Destimmend in 
der Bismarck-Forschung sein wird. 

Den Leser wird verblüffen, daß 
sich Lothar Gall auch an der 

Herstellung eines Bildbandes über 
Bismarck beteiligt hat. Gemeinsam 
mit dem Fotografen Karl-Heinz Jür­
gens hat er jetzt das Buch „Bismarck. 
Lebensbüder" herausgegeben. Die­
ses Buch vermittelt ein sehr lebendi­
ges und durch die zahlreichen Abbil­
dungen mit ihrer fotografischen 
Dichte auch ein einzigartiges Portrait 
des Reichskanzlers. In einem Essay 
entwirft Lothar Gall ein nuanciertes 
Büd Bismarcks und der zweiten 
Hälfte des vergangenen Jahrhun­
derts. Diese Bestandsaufnahme und 
Würdigimg von Bismarcks Leben 
und Werk macht deutlich, daß auch 
liberales Gedankengut Bismarcks 
Handeln bestimmte, daß er auch be­
müht war, Alternativen zu seinem 
Tun zu finden, und daß er in der Lage 
war, politische, soziale und wirt­
schaftliche Gegebenheiten und Ent­
wicklungen richtig einzuschätzen. 
Galls biographische Skizze wird 
durch die hervorragenden Illustra­

tionen ergänzt, die vielfach in Farbe 
sind. Orte, Personen und Abbildun­
gen von historischen Ereignissen 
werden ergänzt durch gegenwärtige 
Farbaufnahmen von hoher Qualität. 
Dieses Buch wird eine Bereicherung 
für jeden sein, der sich für Bismarck 
una seine Zeit interessiert. 

Wer nicht zu einer umfangrei­
chen Biographie greifen will, 

sondern einen schnellen Zugang zu 
Bismarck sucht, wird die biographi­
sche Studie von Theo Schwarzmüller 
zu schätzen wissen. In zehn kurzen 
und übersichtlichen Kapiteln schil­
dert der junge Mannheimer Histori­
ker Bismarcks Lebensweg von der 
preußischen Herkunft bis zum Ende 
in Friedrichsruh. Mit neuen Erkennt­
nissen vermag Schwarzmüller zwar 
nicht aufzuwarten, doch vermittelt 
er knapp, prägnant und leicht lesbar 
die wichtigsten Fakten zu Bismarcks 
Vita und seiner Zeit. Das kleine 
Büchlein ist durchgehend viefarbig 
illustriert und verfügt über eine Zeit­
tafel und eine Auswahlbiographie. 
Auch Otto von Bismarck ist nicht nur 
seinen Staatsgeschäften nachgegan­
gen, sondern er hat auch ein ausge­
fülltes Privatleben gehabt. Dieses ist 
Gegenstand des Buches von Wal­
traut Engelberg, die schon 1990 ein 
Buch mit dem Titel „Otto und Johan­

na von Bismarck" veröffentlicht hat, 
und die zu den profunden Kennern 
der Materie gehört. Liebevoll und 
zugleich mit kritischer Distanz fügt 
sie die verschiedenen Bilder und Fa­
cetten dieses Lebens zu einem vielge­
staltigen Lebensbericht zusammen. 
Das Buch berichtet von den prägen­
den Erlebnissen der Kindheit und 
Jugend, von der ersten Liebe und von 
der langen Ehe zwischen der häusli­
chen Jonanna von Puttkammer und 
dem weltoffenen Otto von Bismarck. 
Der Leser erfährt, wie der Fürst um 
die vor ihm Dahingeschiedene trau­
ert, wie er zur Jagd und den Tieren 
steht und wie er seinen Lebensabend 
in dem von ihm geliebten Sachsen­
wald genießt. Waltraut Engelberg ist 
ein einfühlsames Portrait eines Man­
nes gelungen, der äußerste Unnach-
giebigkeit und liebevolle Fürsorg­
lichkeit in sich vereinte. So vermittelt 
sie dem Leser viele unbekannte Sei­
ten dieses Lebens. 

Auf Otto von Bismarcks Spuren" 
hat sich der Professor für Neue­

re Geschichte an der Universität der 
Bundeswehr in Hamburg Eckardt 
Opitz begeben. Ähnlich wie sein 
Fachkollege Lothar Gall arbeitete 
auch er für diesesen Band mit einem 
Fotografen zusammen. Opitz zeich­
net in diesem Buch den Lebensweg 
und die Lebensstationen Bismarcks 
nach, von der Herkunft aus einem 
altmärkischen Junkergeschlecht 
über die Stationen in Pommern, Paris 
und am Zarenhof bis nach Berlin und 
Friedrichsruh. Der Fotograf Rein­
hard Scheiblich ist den Spuren Bis­
marcks fotografisch gefolgt und hat 
die Schauplätze seines Wirkens in 
eindrucksvollen Farbbildern festge­
halten, die mit dem Text des Histori­
kers eine gelungene Verbindung ein­
gehen. Jan Heitmann 

Otto Pflanze: Bismarck. Band 1: 
Der Reichsgründer, C. H. Beck, Mün­
chen 1997,906 Seiten, 78,00 DM 

Otto Pflanze: Bismarck. Teil 2: Der 
Reichskanzler, C. H. Beck, München 
1998,808 Seiten, 78,00 DM 

Lothar Gall: Bismarck. Der weiße 
Revolutionär, Ullstein, Berlin 1997,992 
Seiten, 34,90 DM 

Lothar Gall, Karl-Heinz Jürgens: 
Bismarck. Lebensbilder, Gustav Lübbe 
Verlag, Bergisch Gladbach 1998, 224 
Seiten, 39 ßO 

Theo Schwarzmüller: Otto von 
Bismarck ,dtv, München 1998,159 Sei­
ten, 14,90 DM 

Waltraut Engelberg: Das private 
Leben der Bismarcks, Siedler, Berlin 
1998,208 Seiten, 34,90 DM 

Eckardt Opitz, Reinhard Scheib­
lich: Auf Otto von Bismarcks Spuren, 
Ellert & Richter Verlag, Hamburg 1997, 
96 Seiten, 19,80 DM 
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ein Abonnement • Ich werbe einen 

neuen Abonnenten 

PLZ, Ort: 

Telefon: _ 

Das Abo hat geworben/verschenkt: 

Name, Vorname: —. 

Straße:. 

PLZ, Ort: 

Telefon: 
Als Dankeschön für die Vermittlung oder das Verschenken eines 
lahresabos erhalten Sie Ihre persönliche Prämie. Außerdem begrü­
ßen wir Sie mit dieser Bestellung als förderndes Mitglied der Lands­
mannschaft Ostpreußen. Für bestehende und eigene Abonnements 
oder Kurzzeitabos (unter 12 Monaten) wird keine Prämie gewährt 

Zahlungsart: 
• per Rechnung • per Einzugsermächtigung 

(gilt nur für Konten in Deutschland) 
• jährlich 

Inland 148,80 DM 
Ausland 189,60 DM 
Luftpost 267,60 DM 
Es gilt der jeweils aktuelle Bezugspreis. 
Ihre Abobestellung gut für mindestens ein Jahr 

• halbjährlich 
74,40 DM 
94,80 DM 

• vierteljährlich 
37,20 DM 

BLZ: Kontonr.: 

Bank: 

Datum, Unterschrift 
des Kontoinhabers: ^ 
Widerruf sgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb von 7 Ta­
gen ab Bestellung schriftlich beim Ostpreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee 84/86,20144 Hamburg, widerrufen werden. Zur Frist­
wahrung genügt die rechtzeitige Absendung. 

2. Unterschrift: Y 

Ihre Prämie 
für die Vermittlung eines neuen Abonnenten 

(b i t te ankreuzen) 
Schönes Masuren 
aus der Reihe „Perle des Ostens" 
Masuren vom Boden und aus der 
Luft fotografiert. Herrlich große und 
farbige Tier- und Landschaftsauf­
nahmen. Bedeutende Bauten fin­
den sich hier ebenso wie aktuelle 
Städtebilder. Faszinierend, dieses 
Buch macht Appetit auf mehr Ost­
preußen. 

3 Reise durch Ostpreußen (mit aktuellen und prächtigen 
Großaufnahmen) 
Robuste Armbanduhr mit Elchschaufel und „Ostpreußen lebt", 
schwarzrotgold unterlegt. Echtes Quarzuhrwerk. 
• Lederarmband und schwarzes Gehäuse 

Lederarmband und goldglänzendes Gehäuse 
• Lederarmband und silbermattes Gehäuse 
• Metallarmband mit silbermattem Gehäuse 
Wanduhr mit Elchschaufel und „Ostpreußen lebt", schwarzrotgold 
unterlegt. Schwarzer Rahmen, Gehäuse aus Gütekunststoff mit 
27 cm Durchmesser. Quarzgenaues Qualitäts-Uhrwerk von 
Junghans". Dazu eine Batterie mit langer Lebensdauer. Für Büro, 
Küche, Bad, Werkzeugraum,... c 

Bestellschein einsenden an: * 
Das Ostpreußenblatt- Vertrieb -, Parkallee 86, 20144 Hamburg 
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Am 20. Juli 1933 wurde in Rom zwischen dem Vatikan 
und der deutschen Reichsregierung eine Vereinba­
rung abgeschlossen. Durch diesen völkerrechtlichen 
Vertrag wurden verbindliche Garantien für die ka­
tholische Kirche gegenüber dem Totalitätsanspruch 
der nationalsozialistischen Regierung geschaffen. 
Auch wenn sich der Vatikan damit rein materiell am 
Ziel lang erstrebter kirchenpolitischer Absprachen 
mit dem Reich sah, bedeutete das Reichskonkordat 
doch die Akzeptanz der Realität des nationalsoziali­
stischen Regimes. Nach einem Urteil des Bundesver­
fassungsgerichts hat das Reichskonkordat, das aus 
diesem Grunde heute kritisch bewertet wird, weiter­
hin Gültigkeit. 

Kaum ein Ereignis der wech­
selvollen Geschichte der 
Kirchen i m Nationalsozia­

lismus ist so kontrovers und lei­
denschaftlich diskutiert worden 
wie der Abschluß des bis heute 
gültigen Reichskonkordats z w i ­
schen dem Deutschen Reich und 
dem Heiligen Stuhl. Bis heute ste­
hen sich, obschon Vorgeschichte 
und Verhandlungsverlauf aus­
führlich erforscht und dokumen­
tiert wurden, in seiner Beurteüung 
die Fronten scharf gegenüber. 

Schon z u Zeiten der Weimarer 
Republik hatte es seitens der Kurie 
neben den erfolgreichen Bemü­
hungen u m die Länderkonkordate 
mit Bayern, Preußen und Baden 

nähme des Konkordatsprojektes 
z u einer Einigung. Heftig umstrit­
ten ist dabei bis heute die Frage 
nach der Rolle, die das Zentrum, 
bzw. sein Vorsitzender L u d w i g 
Kaas, in dieser Sache spielte. So 
w i r d von einigen Historikern noch 
immer eine Koppelung zwischen 
Konkordatsbeschluß und der Z u ­
stimmung des Zentrums z u m Er­
mächtigungsgesetz vermutet. 

Fest steht, daß der Anstoß für die 
Wiederaufnahme der Verhandlun­
gen aus Berlin kam und zunächst in 
Rom durchaus nicht nur auf allsei­
tige Zustimmung stieß. Problema­
tisch für Rom war vor allem die 
äußerst skeptische Haltung des 
deutschen Katholizismus und des 

Verschaffte dem deutschen Katholizismus nur vorübergehend volle 
des Reichskonkordats vor 65 Jahren 

Verbände sich dort, anders als in 
Italien, z u Beginn des Jahres 1933 
noch immer auf eine beträchtliche 
Basis stützen konnten. Prälat Kaas, 
der von dem in kirchenrechtlichen 
Fragen unerfahrenen von Papen 
als Berater hinzugezogen wurde, 
suchte daher seinen persönlichen 
Einfluß mit Hilfe des ihm seit lan­
gem nahestehenden Pacelli einzu­
bringen, u m die deutschen Forde­
rungen schon i m Vorhinein abzu­
schwächen. 

Z u einem ersten Gespräch z w i ­
schen von Papen, dem Kardinal­
staatssekretär und Kaas kam es am 
Karsamstag, dem 15. A p r i l 1933 in 

Pyrrhussieg für den Vatikan 
Vor 65 Jahren wurde in Rom das Reichskonkordat geschlossen 

V O N Dr. JUTTA NEHRING 

Bestrebungen z u m Abschluß eines 
Reichskonkordats mit Deutsch­
land gegeben. Diesbezügliche Ver­
handlungen zwischen Kardinal-
staatssekretär Pacelli und Reichs­
kanzler Briining i m August 1931 
hatten jedoch aufgrund politischer 
Vorbehalte auf deutscher Seite z u 
keinem Ergebnis geführt. 

Dennoch wurden vor allem auf 
Bestreben der Kurie bis z u Hitlers 
Ernennung z u m Reichskanzler i m 
Januar 1933 weitere Gespräche 
über Einzelfragen geführt. 

Hitler hatte sich schon 1929 an­
läßlich des Laterankonkordats 
zwischen dem Heiligen Stuhl und 
Italien öffentlich über die Bedeu­
tung einer solchen Übereinkunft 
geäußert. Z u der besonderen A t ­
traktivität des Vertragsabschlusses 
zwischen Mussol ini und Papst 
Pius XI. hatte in Hitlers Augen ver­
mutlich vor allem der Art ikel 43 
des Laterankonkoradats beigetra­
gen, enthielt dieser doch eine Er­
klärung der Kurie, in der das Ver­
bot der Mitgliedschaft in politi­
schen Parteien für Priester und Or­
densleute bekräftigt wurde. Zwar 
war diesem Artikel bei Abschluß 
des Vertrages keine aktuelle Be­
deutung mehr zugekommen, da in 
Italien bereits alle politischen Par­
teien außer der faschistischen ver­
boten worden waren, dennoch 
mag er bei Hitler z u dem Gedanken 
beigetragen haben, auf diese Weise 
die einflußreichen katholischen 
Parteien und Verbände in Deutsch­
land entmachten z u können. 

So kam es bald nach der „Macht­
ergreifung", vermutlich i m Febru­
ar oder März 1933, zwischen Hitler 
und seinem Vizekanzler von Pa­
pen bezüglich einer Wiederauf-

Episkopats gegenüber dem Natio­
nalsozialismus. Die Befürworter 
von Konkardatsverhandlungen 
hielten dem entgegen, daß der N a ­
tionalsozialismus zweifelsohne ab­
zulehnen sei, daß die Kirche jedoch 
angesichts der Entwicklung i n 
Deutschland umso mehr gehalten 
wäre, „positive Schutzbestimmun­
gen für das geistige Gut des Katho­
lizismus z u schaffen" und eine 
„moralische Kraftquelle" für den 
Fall einer sich verschärfenden A u s ­
einandersetzung zwischen Katho­
lizismus und nationalsozialisti­
schem Staat z u errichten. Die A b ­
lehnung der Aufnahme von Ver­
handlungen wäre für die Kurie 
vermutlich in der Tat schwierig 
geworden, zumal die Regierung 
Hitler ihr nunmehr anbot, was sie 
selbst über die Jahre hinweg mit 
der Weimarer Republik vergeblich 
z u vereinbaren gesucht hatte. 

A l s von Papen, alte Entwürfe aus 
den Jahren der Republik im Ge­
päck, Mitte A p r i l z u ersten Gesprä­
chen nach Rom reiste, erwies sich 
jedoch von Beginn an eine der 
Hauptforderungen der neuen 
Reichsregierung als problema­
tisch, war doch Dreh- und Angel ­
punkt des Vorschlages die Forde­
rung, daß der katholische Klerus 
zur Gänze entpolitisiert werden 
sollte. De facto zielte diese Forde­
rung auf die völlige Entmachtung 
der deutschen katholischen Partei­
en hin. Obwohl sich die Reichsre­
gierung hier vordergründig am 
Vorbi ld der Lateranverträge orien­
tierte, war die Bedeutung des Ent-
politisierungsverlangens auf 
Deutschland bezogen jedoch von 
erheblich größerer Tragweite, da 
das Zentrum und die katholischen 

Rom. Im Anschluß daran verfaßte 
Kaas einen ersten Entwurf für das 
Konkordat, den er nach einem 
Vier-Augen-Gespräch mit Pacelli 
nochmals überarbeitete. Es zeigte 
sich bereits in diesem ersten Ent­
wurf, daß man sich seitens der K u ­
rie der besonderen Bedingungen 
kirchlicher Existenz in einem tota­
litären Staat durchaus bewußt und 
Rechnung z u tragen gewült war. 
Angesichts des bald offenbar wer­
denden Drucks, den Einfluß des 
politischen Katholizismus preiszu­
geben, wurde nun versucht, i m Ge­
genzug wenigstens den Schutz der 
Verbandsarbeit z u gewährleisten. 
In dieser ersten Phase der Konkor­
datsverhandlungen war also noch 
keineswegs gesichert, inwieweit 
die Hauptforderung Hitlers erfüllt 
werden würde. Es gelang Kaas z u ­
nächst, von Papen eine Formulie­
rung schmackhaft z u machen, die 
trotz aller Zugeständnisse weit 
hinter dem zurückblieb, was M u s ­
solini zugestanden worden war. So 
wurde vorgeschlagen, daß die oh­
nehin kirchenrechtlich bestehende 
Verpflichtung der Geistlichen, vor 
einer politischen Betätigung die 
Genehmigung ihres Bischofs ein­
zuholen, auf die Übernahme von 
Ämtern im kommunalen oder i m 
Verbandsbereich ausgedehnt wer­
den sollte. Hitler lehnte jedoch, aus 
heutiger Sicht wenig überra­
schend, den von Papen aus Rom 
mitgebrachten Textentwurf als 
nicht weitgehend genug ab und 
bestand auf seiner Maximalforde­
rung. 

A u s Sicht Roms kam unterdessen 
erschwerend hinzu, daß sich die 
innenpolitische Situation i n 
Deutschland nachdrücklich ver­

schlechtert hatte. Im Zuge der 
Gleichschaltungsoffensive schien 
die Diskussion u m die Entpolitisie-
rung der Geistlichen i m Rahmen 
der Konkordatsverhandlungen 
zunehmend an Sinn z u verlieren. 
Es wurden Stimmen laut, ein Nach­
geben der Kurie in dieser Sache sei 
angesichts der Entwicklung i n 
Deutschland nichts anderes mehr 
als die Preisgabe ohnehin verlore­
nen Terrains. Gleichzeitig erhob 
sich nun jedoch wachsende Kri t ik 
aus den Reihen der deutschen B i ­
schöfe. Conrad Gröber, der Erzbi-
schof von Freiburg, äußerte gegen­
über Pacelli in einem Schreiben 
ernste Bedenken, ob es angesichts 
des zunehmenden Terrors der N a ­
tionalsozialisten gegenüber den 
Katholiken noch der „Würde" des 
Heiligen Stuhls entspräche, die 
Verhandlungen über ein Reichs­
konkordat fortzusetzen. 

Die anwachsende Skepsis der 
deutschen Bischöfe und die in den 
ersten Julitagen anlaufende Offen­
sive der Nationalsozialisten gegen 
die katholischen Organisationen 
ließen so die Verhandlungen über 
einen künftigen Schutz der Ver­
bände in den Mittelpunkt der U n ­
terredungen rücken. Die Position 
der kirchlichen Verhandlungsfüh­
rer verschlechterte sich jedoch an­
gesichts der Manifestierung der 
nationalsozialistischen Macht z u ­
nehmend. Hitler verweigerte von 
Papen jetzt nicht nur die Vollmacht 
zur Paraphierung nach Abschluß 
der Verhandlungen, sondern ver­
langte darüber hinaus weitere Z u ­
geständnisse seitens der Kurie . 

Somit wurde das Zustandekom­
men des Konkordats in den ersten 
Julitagen immer fraglicher. Den­
noch war Hitler offenbar entschlos­
sen, das Konkordat unter keinen 
Umständen scheitern z u lassen. 
N u r so läßt sich wohl erklären, daß 
es Pacelli gelang, den Unterhänd­
lern der Reichsregierung doch 
noch einige Zugeständnisse abzu­
ringen. So erklärte Hitler sich 
plötzlich überraschend bereit, die 
Auflösung der katholischen Orga­
nisationen rückgängig z u machen 
und Ubergriffe gegen Laien u n d 
Priester künftig strafrechtlich ver­
folgen z u lassen. Nach weiteren 
harten Verhandlungen, in deren 
Verlauf Pacelli, wie er später ge­
stand, zunehmend den Eindruck 
gewann, eine geladene Pistole auf 
sich gerichtet z u sehen, kam es 
schließlich doch noch zu einer E in i ­
gung-

A r n 8. Juli 1933 setzten von Papen 
und Pacelli in Rom ihre Unter­
schriften unter den ausgehandel­
ten Text. Hitler erklärte in Berlin, 
daß er erwarte, daß „sich die 
Reichsangehörigen des römisch­
katholischen Bekenntnisses" künf­
tig „rückhaltlos in den Dienst des 
neuen nationalsozialistischen 
Staates stellen" würden. Gleichzei-

Handlungsfreihei t : Unterzeichnung 
Foto privat 

tig ordnete er die Aufhebung der 
Auflösung der katholischen Ver­
bände u n d der Zwangsmaßnah­
men gegen die Geistlichkeit an. 

So trat der erhoffte Entlastungs­
effekt, wenn auch keineswegs in 
dem v o m Hei l igen Stuhl ge­
wünschten Umfang, zunächst ein. 
Dennoch wurde bald deutlich, daß 
das Reichskonkordat den national­
sozialistischen Staat k a u m daran 
hindern konnte, weiterhin gegen­
über dem deutschen Katholizis­
mus eine harte Gangart an den Tag 
z u legen. Z w a r gelang es, die beste­
henden katholischen Verbände des 
Reiches unter staatlichen Schutz zu 
stellen, doch oblag es n u n i m Ein­
zelfall der Entscheidung staatli­
cher Stellen, ob ein Verband oder 
eine Organisation auf die erforder­
liche Liste geschützter Verbände 
gesetzt wurde. D a die Erstellung 
dieser Liste jedoch auf einen späte­
ren Zeitpunkt verschoben und 
nicht integraler Bestandteil des 
Konkordats wurde , blieb der Er­
folg dieser Regelung äußerst zwei­
felhaft. 

Die wesentliche Bedeutung des 
Vertragsabschlusses lag also zu­
nächst i n der ausdrücklichen Be­
stätigung der Freiheit der Kirche 
u n d ihrer Anerkennung als Kör­
perschaft des öffentlichen Rechts. 
Dies war zwar gegenüber den Be­
dingungen des Weimarer Staates 
nichts eigentlich Neues, neu aber 
war, daß diese Rechte der Kirche 
erstmals Bestandteil eines völker­
rechtlich gültigen Vertrages wur­
den. 

Der nationalsozialistische Staat 
wiederum entdeckte, kaum daß 
die Tinte auf dem Papier getrock­
net war, mit dem v o n den national­
sozialistischen Organisationen 
ausgesprochenen Verbot der 
„Doppelmitgliedschaft" gegen­
über Mitgl iedern der katholischen 
Verbände ein wirksames Druck­
mittel, das letztere auf subtile Wei­
se auszuhöhlen vermochte. Zwar 
gelang es wiederum mit Hil fe des 
Konkordats, den Bestand katholi­
scher Bekenntnisschulen z u erhal­
ten u n d die religiöse Betreuung in 
allen öffentlichen Anstalten zu ge­
währleisten, doch hatte die Kirche 
letztlich mit den ihr abgerungenen 
Zugeständnissen die Realität des 
nationalsozialistischen Regimes in 
Deutschland anerkannt. Die fol­
genden Jahre sollten bald zeigen, 
daß dieses nicht gewillt war, ir­
gendeine, sei es auch noch so gerin­
ge, Beschränkung seines weltan­
schaulichen Totalitätsanspruches 
hinzunehmen. So ist letztlich ein 
Widerspruch nicht ganz aufzuhe­
ben: Kirchenpolitisch war der Ab­
schluß des Reichskonkordates 
kaum z u vermeiden, dennoch gilt, 
was der frühverstorbene Histori­
ker Klaus Scholder einmal anmerk­
te: „Moralisch jedoch w i r d der Ver­
trag w o h l umstritten bleiben." 
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Stadtgemeinschaft Königsberg (Pr.) 
und die 

Patenstadt Duisburg 

Die Arbeit der Stadtgemeinschaft 

Die heutige „Stadtgemein­
schaft Königsberg (Pr)" 
wurde am 17. M a i 1949 als 

„Kreisgemeinschaft Königsberg" in 
Hamburg gegründet. Nach Flucht 
und Vertreibung sah sie ihr Haupt­
ziel darin, die zerstreuten Bürger z u 
sammeln und ihre Namen in einer 
Einwohnerkartei festzuhalten. U m 
den Aufbau dieser Kartei hat sich 
das Ehepaar Erika und Harry Jan-
zen sehr verdient gemacht. Im Lau­
fe von Jahrzehnten konnten immer 
wieder Familienangehörige und 
Freunde zusammengeführt wer­
den. In Hamburg fand auch das er­
ste Königsberger Treffen mit über 
70 000 Besuchern statt. A m 26. Ok­
tober 1949 beschloß der Rat der 
Stadt Duisburg für Königsberg (Pr) 
die Patenschaft z u übernehmen, mit 
einem großen Treffen 1952 wurde 
diese Patenschaft besiegelt, die bis 
zu m heutigen Tag von der Stadt 
Duisburg vorbildlich wahrgenom­
men w i r d . Ihre Oberbürgermeister 
A . Seeling, A . Masseiter, J. Kl ings 
und nun Bärbel Zieling förderten 
die Arbeiten der Stadtgemeinschaft 
auf vielfältige Weise: Der „Imma­
nuel-Kant-Park", die „Königsberg­
er Allee" . Königsberg-Wappen an 
Autobahnbrücke und im Rathaus­
saal, die Kanttafel im Rathausbo­
gen, diverse Schulpatenschaften, 
die Namensgebung zweier Schulen 
als „Agnes-Miegel-Schule" und 
„Käthe-Kollwitz-Schule" belegen 
dies augenfällig. Sie ergänzen eini­
ge andere Beziehungen zwischen 
den beiden großen Hafenstädten: 
Die Salvatorkirche wurde vom 
Deutschen Orden ausgebaut, der 
Duisburger Philosophieprofessor 
F. Plessing studierte bei I. Kant und 
der letzte Tiergartendirektor von 
Königsberg, Dr. G . Thienemann, 
war Duisburgs erster Zoodirektor 
nach dem Kriege. Ein besonderer 
Höhepunkt dieser Patenschaft war 
das 700jährige Stadtjubiläum Kö­
nigsbergs in Duisburg 1955. Unter 
den vielen tausend Besuchern wa­
ren u . a. dabei: A . Miegel, F. Kudnig , 
W. Scheffler, Prof. H . Rothfels und 
Oberbürgermeister a. D . Dr. Hans 
Lohmeyer. 

Unter den Stadtvorsitzenden H . 
Bieske, R. Rehs, Dr. F. Gause, U . 
Albinus, A . Bistrick, K. Weigelt, F. 
Berg und wieder K. Weigelt konnte 
die Patenschaft mit Duisburg mi ­
mer wieder lebendig gehalten wer­
den. 

1960 gab die Stadtgemeinschaft 
unter wechselnden Redakteuren 
den „Königsberger Bürgerbrief" 

heraus, dessen 50. Ausgabe in die­
sen Wochen erschienen ist. Mi t Text 
und Bild wurde versucht, die Ge­
schichte und Kultur der Stadt fest­
zuhalten und wachzuhalten. Seit 
der Öffnung Königsbergs wird 
auch ständig vom heutigen Königs­
berg berichtet. 

1968 stellte die Stadt Duisburg 
den Königsbergern eine ehemalige 
Industriellen-Villa in der Nähe des 
Bahnhofs als „Museum Haus Kö­
nigsberg" zur Verfügung. Es sollte 
Museum sein und Archiv, es sollte 
das Patenschaftsbüro beherbergen 
und es sollte Treffpunkt für die Kö­
nigsberger Gruppen sein, die nach 
Duisburg kamen. Es wurde dann 
auch für viele Jahre Ort für zahlrei­
che kulturelle Veranstaltungen, für 
Sitzungen der Königsberger Stadt­
vertretung und Heimat für andere 
Vertriebenen-Gruppen in Duis­
burg. A u c h bei der Einrichtung und 
beim Ankauf von wertvollen Expo­
naten fanden die Königsberger in 
Duisburg immer große Unterstüt­
zung. U m den Aufbau des Muse­
ums machten sich vor allem Dr. F. 
Gause, E. Grimoni, H . Hinz , W. 
Matul l und U . Albinus verdient. 
Erster russischer Gast im alten M u ­
seum war der Schriftsteller J. Iwa­
now, es folgten viele weitere aus 
Verwaltung und Kultur. 

1992 wurde das Museum nun als 
„Museum Stadt Königsberg" ins 
Kultur- und Stadtgeschichtliche 
Museum Duisburg verlegt. Es ver­
fügt über einen großen Ausstel­
lungsraum, zwei Archiv-Räume, 
den Vortragsraum, zwei Büroräu­
me und eine Küche und ist nun aus 
der Arbeit der Königsberger nicht 
mehr wegzudenken. Einheimische 
und Gäste, viele aus ganz Osteuro­
pa, sind nun Besucher des Muse­
ums. Es ist Ort von Seminaren und 
Vorträgen, Anlaufstelle für Grup­
pen aus dem landsmannschaftli­
chen Raum, aus der Kirche und aus 
verschiedenen Kulturorganisatio­
nen. Durch den Verkehrsverein der 
Stadt Duisburg wurden einmal die 
Stadtgemeinschaft und einmal L. 
Grimoni mit dem „Großen 
Duisburger Kaiser-Münzen-Eh­
renpreis für die Bemühungen um 
das Museum ausgezeichnet. Die 
Stadtgemeinschaft wiederum hat 
als höchste Auszeichnung die „Kö­
nigsberger Bürgermedaille" verge­
ben. Erster Empfänger war Altober­
bürgermeister A . Seeling, und als 
einer der letzten erhielt K. Lavrino-
wicz, Professor der Königsberger 
Universität, diese Auszeichnung 

Duisburg 1955 - 700-Jahr-Feier für Königsberg: Oberbürgermeister August Seeling überreicht Agnes Miegel 
einen Blumenstrauß. Neben ihr sitzt Walter Scheffler (r.) Foto Archiv 

Die Stadt verbindet: Oberbürgermeister Josef Krinßs und Stadtvorsitzender 
Klaus Weigelt unterhalten sich über das Kneiphof-Modell Foto privat 

für seine beiden wissenschaftlichen 
Werke über die „Albertina" in Kö­
nigsberg und über F. W. Bessel. Die 
Exponate im Museum gehören der 
Stadtgemeinschaft Königsberg, der 
Stadt Duisburg, weitere sind Leih­
gaben der Bundesrepublik 
Deutschland und des Landes Nord­
rhein-Westfalen, der Landsmann­
schaft Ostpreußen N R W und der 
Prussia-Gesellschaft, die im Muse­
um ihr Archiv hat und sich zu regel­
mäßigen Veranstaltungen im Vor­
tragsraum trifft. Manche Leihgabe 
wird uns von Königsberger Famili­
en zur Verfügung gestellt. 

Die Stadtgemeinschaft und das 
Museum beteiligten sich in einem 
erheblichen Umfang am 450. Jubilä­
um der „Albertina in Zusammen­
arbeit mit den russischen Stellen. 
Sie war auch an einem Ausstel­
lungskatalog beteiligt. Aus der 
Staatgemeinschaft heraus entstan­
den die „Prussia-Gesellschaft", die 
„Agnes-Miegel-Gesellschaft", die 
„ Ernst-Wiecnert-Gesellschaft", die 
nun eigenständig Kulturarbeit, 
auch mit polnischen und russischen 
Gruppen betreiben und auch eine 
Fülle von Publikationen herausge­
geben haben. Die Stadtgemein­
schaft ist beteiligt an der „Stiftung 
Königsberg", die in Königsberg das 
„Deutsch-russische Haus" trägt 
und in der früheren Wallenrodt-
schen Straße 4 ein weiteres Büro 
unterhält. 

Ansprechpartnerin dort ist zur 
Zeit L. Mayerhoff, während in Duis­
burg E. Freisem das Patenschaftsbü­
ro verantwortet. Viele weitere Grup­
pen und Gemeinschaften, auch ein­
zelne Personen unterstützen mit ih­
ren unterschiedlichen Tätigkeiten 
das Bemühen der Stadtgemein­
schaft, die vielfältigen Traditionen 
Königsbergs zu bewahren und zu­
gleich mit kulturellen Aktivitäten 
und humanitärer Hilfe zu einer gu­
ten Zusammenarbeit mit den russi­
schen Bürgern in unserer Heimat­
stadt zu kommen. Königsberger 
Gruppen gibt es in Berlin, in Dort­
mund, in Hamburg und Hannover, 
dazu kommt der Kreis der Besucher 
und Freunde und Förderer des Duis­
burger Museums. Manche Schulge­
meinschaft, manche Sportgemein­
schaft u. a. m. sind im „Königsberger 

Bürgerring" zusammengefaßt, ver­
suchen ebenfalls das Gedenken an 
Königsberg zu pflegen. Derzeitige 
wichtige Anliegen der Stadtgemein­
schaft sind die Unterstützung des 
Wiederaufbaus des Domes zusam­
men mit anderen Gruppen - un­
längst konnte die Stadtgemeinschaft 
mit Hüfe eines Duisburger Sponsors 
Stühle für die rechte, die „Evangeli­
sche" Kapelle im Dom zur Verfü­
gung stellen. Das 30jährige Bestehen 
des Museums Stadt Königsberg 

wird am 12./13. September 1998 
Anlaß sein, ein großes Treffen in 
Duisburg durchzuführen. Es wird 
ein reich bebilderter Katalog zum 
Exponatenbestand des Museums er­
scheinen. Das „Staatliche Sympho­
niearchester Kaliningrad "/Königs­
berg unter der Leitung von A . Feld­
mann wird am 12. September in 
Duisburg, am 13. September in Bad 
Godesberg und am 14. September in 
Hamburg ein Konzert geben. 

L. Grimoni 

Grußwort des Stadtvorsitzenden 
Vor 50 Jahren verließen die letz­

ten 22 000 Königsbergerinnen und 
Königsberger unsere Vaterstadt. 
Über 100 000 Landsleute hatten seit 
der Eroberung Königsbergs im 
Apri l 1945 ihr Leben verloren. Wir 
Königsberger bewahren ihnen 
auch auf dem Weg in das nächste 
Jahrhundert ein ehrendes Geden­
ken. Das ist und bleibt unsere Auf-

f;abe. Andere sind in den letzten 
ahrzehnten dazugekommen. 

Seit 1951 besteht unsere Paten­
schaft zu Duisburg. A n dieser Stelle 
danken wir herzlich den Alt-Ober­
bürgermeistern August Seeling 
undjosef Klings, sowie der amtie­
renden Oberbürgermeisterin Bär­
bel Zieling und allen Bürgern unse­
rer Patenstadt für die jahrzehnte­
lange, treue Unterstützung und 
Zusammenarbeit. Seit dem Jahre 
1960 versenden wir den Königsber-

fer Bürgerbrief. Viele Landsleute 
aben daran mitgewirkt bis zur Ju­

biläumsausgabe 50 in diesem Som­
mer, von der über 6000 Exemplare 
versandt werden. Der Bürgerbrief 
ist das Geschichtsbuch in Fortset­
zungen unserer Vaterstadt, und 
wir denken dankbar an die Pionier­
arbeit unserer verstorbenen Chef­
redakteure Fritz Gause, Wilhelm 
Matull, Hanswerner Heincke und 
Arwed Sandner. Seit 1968 haben 
wir in Duisburg unser bedeutendes 
Museum Stadt Königsberg. Im 
September 1998 begeht es sein 
30jähriges Jubiläum. Es ist das be­
deutendste Museum einer Stadt 
des deutschen Ostens, das wir un­
serem Stadthistoriker Fritz Gause, 
Erich Grimoni und Ulrich Albinus 
verdanken und auf das die Königs­

berger und alle Ostpreußen stolz 
sein können. 

Seit 1991 können die Königsber-

?er nach langen Jahrzehnten der 
rennung von ihrer Heimat wenig­

stens wieder ihre Stadt besuchen. 
In den seither vergangenen 7 Jah­
ren wurden zahllose menschliche 
Verbindungen zu den neuen Be­
wohnern Königsbergs aufgebaut, 
viel humanitäre Hilfe für die deut­
schen und russischen Landsleute 
in Königsberg geleistet und ziel-
strebigan der Verständigung zwi­
schen Deutschen und Russen gear­
beitet. Davon geben die Beteili-

eing an der 450-Jahrfeier unserer 
niversität Albertina 1994 und die 

tatkräftige Mithilfe beim Wieder­
aufbau der Dom- und Kathedral­
kirche über die Arbeitsgemein­
schaft Dombau seit Beginn der 90er 
Jahre ein gutes und zukunftswei­
sendes Zeugnis. Seit 1997 haben die 
Königsberger dank der Unterstüt­
zung durch die Stiftung Königs­
berg ein eigenes Büro und damit 
eine Anlaufstelle für alle Freunde 
unserer Stadt in Königsberg. 

A n all diesen Aufgaben wirken 
Hunderte von unermüdlichen Hel­
fern aktiv mit, und viele Tausende 
unterstützen uns bereitwillig mit 
ihren Spenden und Beiträgen. Allen 
diesen Landsleuten und Freunden 
Königsbergs sei an dieser Stelle 
herzlich gedankt. Unterstützen Sie 
uns weiter! Auch das nächste Jahr­
hundert fordert uns. Mit uns lebt 
Königsberg weiter, und gemeinsam 
mit den vielen Menschen guten Wil­
lens in unserer Heimat hat es auch 
eine Zukunft! Klaus Weigelt 

Stadtvorsitzender 



Glückwünsche £>U5 jDfiprcußcnblau 25. Juli 1998-Folge 30-Sei te 14 

'est... 

zum 98. Geburtstag 
Lupp, Frieda, geb. Brodowski, aus 

Prostken, Kreis Lyck, jetzt Feldstraße 
59,45476 Mülheim, am 28. Juli 

zum 97. Geburtstag 
Backhaus, Richard, aus Ebenrode, jetzt 

24808 Jevenstedt, am 31. Juli 
Cub, Anna, geb. Reimer, aus Milussen, 

Kreis Lyck, jetzt OT Clüverborstel 38, 
27367 Reeßum, am 31. Juli 

Lisakowski, Margarete, geb. Remmler, 
aus Lyck, Ernst-Moritz-Arndt-Straße 
3, jetzt GunzeUnstraße 19,31224 Pei­
ne, am 30. Juli 

zum 96. Geburtstag 
Schiila, Dr. Alfred, aus Königsberg, 

Pillau und Bartenstein, jetzt Am 
Kirchberg 21, 60431 Frankfurt, am 
28. Juli 

Schmidt, Charlotte, aus Nautzken, 
Kreis Labiau, jetzt Caspar-Voght-
Straße 93, 20535 Hamburg, am 
17. Juli 

Trost, Ludmilla, geb. Sahm, aus Eben­
rode, jetzt Proebstingholz 2, 59174 
Kamen, am 2. August 

zum 95. Geburtstag 
Klein, Eliesabeth, geb. Meitz, aus Kö­

nigsberg, Walsche Gasse 5, jetzt 
Schinkelstraße 11,40699 Erkrath, am 
31. Juli 

Schlicht, Otto, aus Starkenberg, Kreis 
Wehlau, jetzt Mörsfelder Straße 5, 
67819 Kriegsfeld, am 29. Juli 

Wobbe, Otto, aus Lyck, Domäne, jetzt 
Am Herrengarten 2,53229 Bonn, am 
29. Juü 

zum 94. Geburtstag 
Retzko, Emü, aus Rödental, Kreis Lot­

zen, jetzt Königstraße 3c, 25361 
Krempe, am 29. Juli 

Spurfeld, Erich, aus Insterburg und 
Königsberg, jetzt Emekesweg 33, 
22391 Hamburg, am 17. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Erdt, Gertrud, aus Martinshagen, Kreis 

Lotzen, jetzt Bahnhofstraße 3,25524 
Itzehoe, am 27. Juli 

Klein, Elisabeth, geb. Groß, aus Tapi-
au, Danziger Straße 5, jetzt Friedrich­
straße 13,45899 Gelsenkirchen, am 2. 
August 

Losch, Frieda, geb. Zysk, aus Wilhelms­
thal, Kreis Orteisburg, jetzt Hohes 
Feld 31,45701 Herten, am 1. August 

zum 91. Geburtstag 
Batocki-Friebe, Friedrich-Wilhelm 

von, aus Ostseebad Cranz und Ble-
dau, jetzt Hergenhahnstraße 14a, 
65193 Wiesbaden, am 30. Juli 

Buir, Elsbeth, geb. Möck, aus Bladiau, 
Kreis Heüigenbeil, jetzt Heutensba­
cher Straße 6,71573 Almersbach, am 
30. Juli 

Doepner, Elsa, geb. Fischer, aus Preu­
ßisch Thierau, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Mühlen 15,24257 Schwartbuck, 
am 2. August 

Kirschke, Hedwig, geb. Scheschonka, 
aus Orteisburg, jetzt Inselstraße 20, 
22297 Hamburg, am 31. Juli 

Ulrich, Walter, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Am Forsthaus 15, 31162 Bad 
Salzdetfurth, am 12. Juni 

Ussatis, Maria, geb. Willuhn, aus Königs­
berg, Beeckstraße 11, jetzt Am Behn-
kenhof 60,23554 Lübeck, am 30. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Bergmann, Susanne Margarethe, aus 

Burdungen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Wiener Straße 86, 64287 Darmstadt, 
am 31. Juli 

Doerfer, Gertrud, aus Wilpen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Marienkäferweg 11, 
21077 Hamburg, am 2. August 

Hechtfisch, Else, geb. Janzen, aus See­
stadt Pillau, jetzt Spitzwegstraße 4, 
27753 Delmenhorst, am 20. Juli 

Mertins, Gertrud, aus Rhein, Kreis Lot­
zen, jetzt Burgjosser Straße 4, 63637 
Jossgrund-Oberndorf, am 30. Juli 

Pertek, Friedrich, aus Groß Schiema-
nen, Kreis Orteisburg, jetzt Georg-
Böhm-Straße 11,21337 Lüneburg, am 
27. Juli 

Radtke, Elisabeth, geb. Normann, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Benzstraße 2, 
22177 Hamburg, am 29. Juli 

Rogge, Minna, geb. Rehberg, aus 
Schwengels, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Rüdemannsweg 23,21107 Hamburg, 
am 28. Juli 

Scheffler, Erna, geb. Teschner, aus Bal-
ga, Kreis Heüigenbeil, jetzt Güstro­
wer Straße 22, 28239 Bremen, am 
27. JuÜ 

Schwann, Elfriede, geb. Neumann, aus 
Lindendorf, Kreis Wehlau, jetzt Nüs­
sauer Weg 10, 21514 Buchen, am 
27. JuÜ 

Trappe, Helene, geb. Borchert, aus Rau­
schenwalde, Kreis Lotzen, jetzt Grü-
newalder Straße 8, 51709 Marien­
heide, am 28. Juli 

Weng, Martha, geb. Zagermann, aus 
Heiligenthal, jetzt Asternweg 1, 
52222 Stolberg, am 28. Juü 

zum 89. Geburtstag 
Brozio, Martha, geb. Czybulka, aus 

Regeln, Kreis Lyck, jetzt Am Kirchtor 
2,31085 Everode, am 1. August 

Gerlach, Lottl, geb. Rosteck, aus Lot­
zen und Königsberg, jetzt Altengro­
dener Weg 38,26389 Wilhelmshaven, 
am 28. Juli 

Herrmann, Ernst, aus Königsberg-
Maraunenhof, Wallenrodtstraße 33a, 
jetzt Louis-Pasteur-Straße 5, 18059 
Rostock, am 24. JuÜ 

Morgenroth, Frida, geb. Bordihn, aus 
Rundfließ, Kreis Lyck, jetzt Am 
Gartenheim 8,24119 Kronshagen, am 
1. August 

Peikowski, Hüdegard, aus Lotzen, jetzt 
Domstraße 2, 25704 Meldorf, am 
31.Jtüi 

Prang, Artur, aus Arnau, jetzt Kiefern­
weg 1, 63741 Aschaffenburg, am 
1. August 

Przystuppa, Marie, geb. Donnerstag, 
aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
Oppelner Straße 22, 31137 Hildes­
heim, am 28. Jtüi 

Tyska, Erika, geb. Pieper, aus Ottels­
burg, jetzt Dorfstraße 5c, 23617 Stok-
kelsdorf, am 31. JuÜ 

zum 88. Geburtstag 
Hans, Ruth, geb. Jankowski, aus Lyck, 

Lycker Garten 57, jetzt Merschwiese 
9,48308 Senden, am 30. JuÜ 

Jaeckel, Charlotte, aus Lotzen, jetzt 
Dükerstieg 5, 23858 Reinfeld, am 
2. August 

Jessolat, Ella, aus Schwanen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Am Stadtweiher 1, 
40699 Erkrath, am 2. August 

Meyer, Marta, geb. Symanzik, aus Fa-
rienen, Kreis Orteisburg, jetzt Breite­
straße 88, 38667 Bad Harzburg, am 
2. August 

Pajonk, Auguste, geb. Waschk, aus See­
hag, Kreis Neidenburg, jetzt Bonne­
berg 78,32602 Vlotho, am 28. JuÜ 

Sahm, Frieda, geb. Schmeling, aus 
Lengfriede, Kreis Ebenrode, jetzt 
Frintroper Markt 5,45359 Essen, am 
27. Juü 

Scheffler, Benno, aus Langenhöh, Kreis 
Lyck, jetzt Breslauer Straße 12,38302 
Wolfenbüttel, am 27. Juli 

Struwe, Otto, aus Pörschken, Kreis 
Heüigenbeü, jetzt Sophienstraße 13, 
04680 Colditz, am 31. JuÜ 

zum 87. Geburtstag 
Czybulka, Anna, aus Blumental, Kreis 

Lyck, jetzt Saarstraße 28, 54422 
Züsch, am 29. Juli 

Duddek, Frieda, geb. Wittkowski, aus 
Weißengrund, Kreis Orteisburg, jetzt 
Höhenweg 73,44879 Bochum, am 1. 
August 

Krupinski, Marie, geb. Markowski, aus 
Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt Senio­
renheim, Hingbergstraße 61-69, 
45468 Mülheim, am 1. August 

Loerzer, Margarete, aus Waldau, jetzt 
Schubertstraße 6e, 58509 Lüden­
scheid, am 29. Juli 

Mrotzek, Erich, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Wiesestraße 35,32052 Her­
ford, am 30. JuÜ 

Neumann, Marta, aus Nassawen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Stückenberg 36,24226 
Heikendorf, am 2. August 

Putzki, Dr. Eberhard, aus Wehlau, jetzt 
Am Birkenkamp 26,33332 Gütersloh, 
am 29. Juü 

Rittner, Käte, geb. Goronczy, aus Groß 
Zechen, Kreis Johannisburg, jetzt 
Wasserstraße 6,23909 Ratzeburg, am 
28. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Blasko, Wilhelm, aus Giesen, Kreis 

Treuburg, jetzt Borngasse 29, 36199 
Rotenburg, am 29. Juli 

Bogdahn, Frieda, geb. Meißner, aus 
Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
An der Buhle 3,30938 Burgwedel, am 
2. August 

Falkenhof, Käthe, geb. Sabätzki, aus 
Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Winter­
straße 35, 21614 Buxtehude, am 2. 
August 

Friedrich, Herta, geb. Schurna, aus 
Grabnick, Kreis Lyck, jetzt Schwab­
straße 8,72581 Dettingen, am 28. Juü 

Gentz, Lina, geb. Pallat, aus Orteisburg, 
jetzt Zweibrückenstraße 12a, 13583 
Berlin, am 1. August 

Knieschewski, Leo, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt Aldegrever-
straße 10,45147 Essen, am 27. JuÜ 

Kolpatzik, Gustav, aus Neuwiesen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Heid winkel 1, 
38368 Grasleben, am 30. Juü 

Nassner, Gertrud, geb. Konopka, aus 
Geigenau, Kreis Lyck, jetzt Friedrich-
Ebert-Straße 2, 50259 Pulheim, am 
30. JuÜ 

Scheumann, Heinrich, aus AUenstein, 
Ferdinand-Schulz-Stiaße 2, jetzt Ho­
her Weg 10,23554 Lübeck, am 30. Juli 

Sender, Emma, geb. Härtel, aus Erben, 
Kreis Orteisburg, jetzt Von-Berg-
mann-Straße 12, 49811 Lingen, am 
29. Juü 

Szameizent, Herbert, aus Memel, jetzt 
Plumpstraße 6, 23701 Eutin, am 
31. JuÜ 

Walter, Erna, geb. Kasimir, aus Eydt-
kau, Kreis Ebenrode, jetzt Teigen­
kamp 3,49090 Osnabrück, am 2. Au­
gust 

zum 85. Geburtstag 
Adomeit, Karl, aus Lyck, Yorckstraße 

35, jetzt Stifterweg 116, 89075 Ulm, 
am 28. Juü 

Bojarra, Herbert, aus Theerwisch, Kreis 
Orteisburg, jetzt Holtener Straße 32, 
46539 Dinslaken, am 27. Juü 

Bromm, Richard, aus Groß Krösten, 
Kreis Lotzen, jetzt Zeppelin weg 10, 
58093 Hagen, am 30. Juli 

Faltin, Franz, aus Lyck, jetzt Oberstraße 
135,56329 St. Goar, am 1. August 

Fröhlich, Emma, geb. Schwesig, aus 
Eichensee, Kreis Lyck, jetzt Brü-
cherhofstraße 112,44267 Dortmund, 
am 2. August 

Fuchs, Gustav, aus Schwiddern, Kreis 
Treuburg, jetzt Torf platz 4, 18230 
Russow, am 27. JuÜ 

Kröger, Maria, geb. Schmidtke, aus 
Ostseebad Cranz, jetzt Dr.-Waß-
mund-Stiaße 7,23669 Niendorf, am 
1. August 

Latta, Elise, geb. Niedenthai, aus Tal­
ken, Kreis Lotzen, jetzt Herschelstra-
ße 27,85057 Ingolstadt, am 27. JuÜ 

Ludewig, Erna, geb. Konalewski, aus 
Passenheim, Kreis Orteisburg, jetzt 
Friedensstraße 8, 36043 Fulda, am 
29. Juü 

Monkowius, Eva, geb. Feuerabend, 
aus Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt 
Stadtparkstraße 21b, 91126 Schwa­
bach, am 1. August 

Natan, Frieda, aus Seekampen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Hirschdorfer Straße 
15,87493 Lauben, am 28. JuÜ 

Neubüser, Eva, aus Hansbruch, Kreis 
Lyck, jetzt Im Anger 15, 58285 Ge­
velsberg, am 29. Juli 

Pawellek, Wilhelm, aus Orteisburg, 
jetzt Roswithastraße 10,37154 Nort­
heim, am 27. Juü 

Quednau, Frida, aus Königsberg, jetzt 
Baunsbergstraße 3,34131 Kassel, am 
2. August 

Raming, Lisbeth, geb. Samland, aus 
Schenken, Kreis Wehlau, jetzt Spren­
gerstraße 35a, 31785 Hameln, am 
31. Juli 

Riech, Ulrich, aus Lyck, jetzt Zum See­
graben 6,32429 Minden, am 27. Juli 

Schiminowski, Anna, geb. Falkowski, 
aus Kyschienen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Murmansker Straße 5c, 06130 
Halle, am 30. Juü 

Solle, Lydia, geb. Kaschubat, aus Tan­
nenmühl, Kreis Ebenrode, jetzt In der 
Liethe 71, 44329 Dortmund, am 
27. JuÜ 

Stutzki, Kurt, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 49, jetzt Hochstraße 57, 
42697 Solingen, am 27. Juli 

Vogel, Emma, geb. Janß, aus Wilhelms­
heide, Kreis Eichniederung, jetzt Kirch­
straße 11,29459 Clenze, am 13. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Dzingel, Martha, aus Waiden, Kreis 

Lyck, jetzt Bemeroder Anger 17, 
30539 Hannover, am 30. Juli 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonnabend, 25. Juli, 21.50 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Vollendet feiern 
will gelernt sein - Gedenkstunde 
für die Männer des 20. Juli 

Sonntag, 26. Juli, 9.20 Uhr, WDR 5: 
Alte und neue Heimat: Zwischen 
Baum und Borke (Minderheiten 
haben es in Europa oft noch 
schwer) 

Sonntag, 26. Juli, 10.15 Uhr, B3-Fern-
sehen: Im Osten viel Neues (Eine 
Reise nach Lemberg) 

Sonntag, 26. Juli, 15.05 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Zeit-
Fragen: „Vom Besatzer zum Be­
schützer" (Die Westallüerten und 
der Kalte Krieg) 

Sonntag, 26. Juli, 19.15 Uhr, N3-
Fernsehen: Ostseereport 

Montag, 27. Juli, 22.30 Uhr, MDR-
Fernsehen: Reise durch Ostpreu­
ßen (1. Ermland und Masuren) 

Dienstag, 28. Juli, 14.35 Uhr, 
Deutschlandradio Berlin: Merk-
Mal: „Keine fremdländischen Ge­
richte" (Die Leipziger Kriegsver­
brecherprozesse 1921) 

Dienstag, 28. Juli, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: Auf der Schat­
tenseite des Jahrhunderts - Zeitge­
schichte im Porträt: Erdmute Ge-
roÜs, Moorbäuerin aus „Preu-
ßisch-Li tauen" 

Mittwoch, 29. Juli, 22.30 Uhr, ZDF: 
Wenn das Bismarck wüßte! (Do­
kumentation über den Eisernen 
Kanzler) 

Donnerstag, 30. Juli, 14.35 Uhr, 
Deutschlandradio Benin: Merk-
Mal: „Eisen und Blut" (Otto Fürst 
von Bismarck) 

Donnerstag, 30. Juli, 19.05 Uhr, 
Deutschlandradio Berün: Merk-

Mal: „Krupp und IG Farben (Die 
Nürnberger Prozesse gegen fuh­
rende Industrielle) 

Donnerstag, 30. Juli, 1915 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazm 

Donnerstag, 30. Juli, 23 Uhr, ARD: 
Bismarck (Dokumentation zum 
100. Todestag des ersten deut­
schen Kanzlers) 

Sonntag, 2. August, 20.15 Uhr, 
MDR-Fernsehen: Soldaten für Hit­
ler (1. Der Emsatz) 

Montag, 3. August, 15 Uhr, MDR-
Radio Kultur: Studio spezial: Otto 
von Bismarck - ein mißbrauchtes 
Idol? 

Montag, 3. August, 22.30 Uhr, MDR-
Fernsehen: Reise durch Ostpreu­
ßen (2. Königsberg und Kurische 
Nehrung) 

Dienstag, 4. August, 15.40 Uhr, B3-
Fernsehen: Bismarck (1. Ich bin ein 
Preuße) 

Dienstag, 4. August, 19.05 Uhr, 
MDR-Radio Kultur, Als gestern 
heute war - historische Tondoku­
mente: Der pünktliche Tod von 
Reichspräsident Hindenburg 1934 

Mittwoch, 5. August, 15.35 Uhr, B3-
Fernsehen: Bismarck (2. Eisen und 
Blut) 

Mittwoch, 5. August, 16.30 Uhr, Bay­
ern alpha: Es brennt, Brüder, es 
brennt - 9./10. November 1938: 
Reichskristaünacht 

Mittwoch, 5. August, 20.15 Uhr, 
MDR-Fernsehen/Sachsen-An-
halt: Die Altmark im Bismarck-
Fieber 

Donnerstag, 6. August, 15.30 Uhr, 
B3-Fernsehen: Bismarck (3. Vü-
tuose der Macht) 

Fidorra, Ottilie, aus Willenberg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Ulitzkastraße 24, 
51063 Köln, am 28. Juli 

Hoffmann, Hans, aus Ebenrode, jetzt 
bei Lorenz, Schülerstraße 29, 06217 
Merseburg, am 28. Juü 

Hobeck, EÜsabeth, aus Lyck, jetzt Saar-
brücker Straße 14,40476 Düsseldorf, 
am 30. Juü 

Keber, Paul, aus Passenheim, Kreis Or-
telsburg, jetzt Vor dem Sauerwasser­
tor 8, 56077 Koblenz, am 27. Juli 

Lau, Elsa, geb. Schmidtke, aus Wehlau, 
Vogel weide 6, jetzt Junkemgarten 18, 
63654 Büdingen, am 1. August 

Meitsch, Erna, geb. Grätzel, aus San-
ditten, Kreis Wehlau, jetzt Körner­
straße 11,30159 Hannover, am 27. Juü 

Michalski, Friederike, geb. Brenda, aus 
Malga, Kreis Neidenburg, jetzt 
Schönscheidstraße 13, 45307 Essen, 
am 28. Juü 

Murach, Johanna, aus Wallen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Bahnhofstraße 226, 
47178 Duisburg, am 29. Juli 

Platzek, Erich, aus Leinau, Kreis Ortels-
burg, jetzt Wörthstraße 30, 45894 
Gekenküchen, am 1. August 

Politt, Margarete, geb. Mrowka, aus 
Treuburg, Wiesen weg, jetzt Zimmer­
straße 46,47249 Duisburg, am 22. Juü 

Rütte, Charlotte, geb. Rauter, aus Weh­
lau, Gartenstraße 4, jetzt Sachsenring 
55,24534 Neumünster, am 29. JuÜ 

Sbresny, Hildegard, aus Herrenbach, 
Kreis Lyck, jetzt Teutonenstraße 24, 
46665 Recklinghausen, am 2. August 

Szereik, Lisbeth, geb. Lorenschat, aus 
Tilsit, jetzt Aktienstraße 119, 45473 
Mülheim /Ruhr, am 30. Juü 

Urban, Georg, aus Lyck, jetzt Danziger 
Straße 8, 69198 Schriesheim, am 
31. Juli 

Zander, Erich, aus Stosnau, Kreis Treu­
burg, jetzt Am Fürstenbrünnchen 25, 
51429 Bergisch Gladbach, am 21. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bach, Irma, aus Gardwingen, jetzt 

Mühlenstraße 21,24601 Wankendorf, 
am 29. JuÜ 

Damin, Dr. jur. Siegfried, aus Eydtkau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Schieggstraße 
21c, 81479 München, am 27. JuÜ 

Neumann, Anna, geb. Groß, aus Pa­
terswalde, Kreis Wehlau, jetzt Erb­
pachtstraße 14,44287 Dortmund, am 
28. Juli 

Oumard, Georg, aus Birkenmühle, 
Kreis Ebenrode, jetzt Haus 23,56850 
Raversbeuren, am 1. August 

Rieck, Helene, geb. Mehlhorn, aus Tut-
schen, Kreis Ebenrode, jetzt Am 
Markt 5,17179 Lychen, am 31. Juli 

Schaak, Eva, geb. Orböck, aus Gau­
leden, Kreis Wehlau, jetzt Aachener 
Straße 236,50931 Köln, am 29. Juli 

Schmidt, Wilhelm, aus Neu Trakehnen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Stettiner Stra­
ße 22,25524 Itzehoe, am 2. August 

Weber, Ursula, aus HeiÜgenwalde, jetzt 
Hüschhalde 1,78073 Bad Dürrheim, 
am 29. JuÜ 

zum 82. Geburtstag 
Biernath, Gertrude, aus Wieplack, 

Kreis Bartenstein, jetzt Mühlenstraße 
91,23552 Lübeck, am 27. Juü 

Guss, Irene, aus Gindelsmittel, Kreis 
Elchniederung, jetzt Paulstraße 24, 
42651 Soüngen, am 29. JuÜ 

Kafka, Elisabeth, geb. Belchaus, aus 
Grünweide, Kreis Ebenrode, jetzt 
Küchstiaße 21, 64354 Reinheim, am 
I. August 

Kiefer, Ursula, geb. Philipp, aus Ortels-
burg, jetzt Alter Weg 5a, 56076 Ko­
blenz, am 29. Juli 

Koszewa, Marie, geb. Naguschewski, 
aus Orteisburg, jetzt 918 St. Helena 
Road, Horicon/Wisc, 53032 USA, 
am 30. Juli 

Meding, Johanna, geb. Kostrewski, aus 
Rogallen, Kreis Lyck, jetzt Roßwette 
15, 78048 Villingen-Schwenningen, 
am 30. Juli 

Miletzki, Alfred, aus Hügelwalde, 
Kreis Orteisburg, jetzt Adlerstraße 
25, 76133 Karlsruhe, am 27. Juli 

Müller, Kurt, aus Nordenburg, jetzt 
Blumenstraße 32,26382 Wilhelmsha­
ven, am 30. Juli 

Rilat, Georg, aus Löwenhagen, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Siegfried­
straße 15, 26123 Oldenburg, am 
II. Juü 6 

Schroeder, Elli, geb. Putzer, aus Kö-
nigsberg-Ponarth, Karschauer Straße 
2/4, jetzt Rückerother Straße 12, 
56244 Maxsem, am 31. Juli 

Seidler, Herbert, aus Königsberg-Po-
narth, Hubertstraße, jetzt 49477 Ber­
kenburg 

Trojan, Klara, geb. Kersten, aus Gol-
denau, Kreis Lyck, jetzt Peter-Schulz-
Straße 5,21337 Lüneburg, am 30. Juli 

Well, Charlotte, geb. Keipke, aus Inster­
burg und Tilsit, jetzt Engelfrieds­
halde 73,72076 Tübingen, am 30. Juli 

Zander, Johann, aus Kobulten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Parallelstraße 15, 
45881 Gelsenkirchen, am 29. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Andruszat, Dr. Ernst-G., aus Ebenrode, 

jetzt Hisjeweg 6, 26160 Bad Zwi­
schenahn, am 28. Juli 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus den Heimatkreisen 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Heimattreffen 1998 
31. Juli-2. August, Johannisburg: 

Dorftreffen Dörren, Zechen 
und Kessel, Ostheim Bad Pyr­
mont. 

1. August, Gumbinnen: Be­
zirkstreffen Gerwen. Kultur­
haus, Neupassau, Kreis Gum­
binnen. 

1. -4. August, Fischhausen: 
Treffen Seestadt Pillau. Stadt­
hallenrestaurant, Eckernför­
de. 

2. August, Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen Groß Lem­
kendorf. Pfarrkirche, Groß 
Lemkendorf. 

14. -17. August, Braunsberg: 
Kirchspieltreffen Basien, Steg­
mannsdorf, Wusen. Motten/ 
Rhön. 

20. -23. August, Gumbinnen: 
Ortstreffen Matzhausen 
(Matzutkehmen). Gasthaus 
Zum Jägerhof, Kirchstraße 1, 
34323 Malsfeld. 

22. August, Memel, Heydekrug, 
Pogegen: Treffen in der Hei­
mat. Höhere Landwirtschafts-
schule (früher Bachmann), 
Memel. 

22. /23. August, Rastenburg: 
Heimattreffen. Niederrhein-
Halle, Wesel. 

24. August, Memel, Heydekrug, 
Pogegen: Jubüaumstreffen 
„50 Jahre AdM". Theater in 
Memel. 

28. -30. August, Heiligenbeil: 
Kreistreffen. Festzelt, 31303 
Burgdorf. 

28. -30. August, Lotzen: Haupt­
kreistreffen. Holstenhallenbe­
triebe, Rendsburger Straße, 
Neumünster. 

29. August, Allenstein-Land: 
Küchspieltreffen Groß Klee­
berg und Klaukendorf. St-
Hedwig-Ktiche, Buderusstra-
ße 46, Unna-Massen. 

29. August, Angerapp: Kirch-
spieltref fen Trempen. Restau­
rant Seeterrassen, Bad Gan­
dersheim. 

29. August, Gumbinnen: Orts­
tretfen Groß- und Kleinstan-
genwald sowie Altweüer. Al-
tentagesstätte, Lübbecker 
Straße 67,32278 Küchlengern. 

29. August, Heiligenbeil: Kirch­
spieltreffen Bladiau. Gemein-
desaal, Gartenstraße, 31303 
Burgdorf. 

29. August, Heiligenbeil: Kirch­
spieltreffen Eichholz. DRK, 
Wimelmstraße 1B, 31303 
Burgdorf. 

29. August, Heiligenbeil: Kirch­
spieltreffen Hermsdorf-Pel­
len. Restaurant am Stadion, 
31303 Burgdorf. 

29. August, Heiligenbeil: Kirch­
spieltreffen Deutsch Thierau. 
Restaurant am Stadion, 31303 
Burgdorf. 

29. August, Heiligenbeil: Ge­
meindetreffen Schwengels-
Dothen. „Schützenkate", 
31303 Burgdorf-Sorgensen. 

29 /30. August, Bartenstein: 
Küchspieltreffen Schön­
bruch, Klmgenberg. Schaper-
krug, CeUe-Blumlage. 

29 /30. August, Lyck: Haupttref­
fen. Hagen/Westfalen. 

30 August, Memel, Heydekrug, 
Pogegen: Ostseetreffen. Skan-
Tours Hotel, Kühlungsborn/ 
Ostsee. 

s l l 
Allenstein-Stadt 

Kreisvertreter Dr.-Ing. Heinz 
Daube, Geschäftsstelle: Stadt­
kreisgemeinschaft Aüenstein, 
Telefon (02 09) 2 91 31, Drei­
kronenhaus, Vattmannstraße 
11,45879 Gelsenkirehen 

Grünes Licht für „Haus Koperni-
kus" - Auf diese Entscheidung haben 
die Allensteiner, frühere wie jetzige, 
lange gewartet: Die Stimme für 
deutsch-polnische Zusammenarbeit in 
Warschau hat für die Reaüsierung des 
Projektes „Haus Kopernikus -Deut­
sches Institut - Begegnungsort für 
Deutsche und Polen'rin AUenstein ei­
nen Zuschuß in Höhe von einer Million 
Zloty (etwa 600 00 DM) gewährt. Die 
Gesamtkosten sind zwar doppelt so 
groß, und ihre Finanzierung ist noch 

nicht restlos gesichert. Aber nach die­
ser Entscheidung sollte das aUen betei­
ligten Stellen leichter faüen, wie ande­
rerseits die Stadtkreisgemeinschaft Al­
lenstem mit dem Erwerb des früheren 
Finanzamtsgebäudes in der Bahnhof-
straße für die AUensteiner GeseUschaf t 
deutscher Minderheit mit beträchtli­
chen Eigenmitteln den ersten und ent­
scheidenden Schritt schon vor zwei 
Jahren getan hat. Daß sich dieser Em­
satz gelohnt und bezahlt gemacht hat, 
gibt nicht nur Anlaß zu etwas Stolz und 
Genugtuung, sondern nach der Ent­
scheidung der Stiftung auch Anlaß zur 
Hoffnung auf Ausbau und Inbetrieb­
nahme dieser bedeutsamen Wirkungs-
und Begegnungsstätte in naher Zu­
kunft. 

Bruderhilfe für Bedürftige - Um 
weniger große Beträge, aber um 
schnelleren und effektiven Emsatz 
geht es in diesen Tagen, in denen die 

heleute Annemarie und Botho Gün­
ther die vom Innenministerium und 
der Landsmannschaft Ostpreußen ge­
währten und durch verschiedene 
Spendenaktionen aufgebrachten Gel­
der an die bedürftigsten FamiÜen in 
AUenstein verteüen. 376 werden der­
zeit betreut, und sie soUen in der Regel 
50 DM und in besonderen Fällen auch 
100 DM erhalten. Für den Einzelnen ist 
das nicht viel, aber die Geste und der 
persönüche Kontakt kommen hm/u. 
*9 Heuer aus AUenstein werden die 
Eheleute Günther unterstützen. Es 
wäre schön, wenn der eine oder andere 
mit einem persördichen Besuch anläß-
üch des bevorstehenden Treffens in Al­
lenstem hinzukäme. 

Heimattreffen in Alienstein - Mit 
zwei Bussen werden 72 Teilnehmer am 
23. Juü nach AUenstein fahren und dort 
an zwei Tagen zusammen mit den dor­
tigen Landsleuten verschiedene Ver­
anstaltungen besuchen. Ein ökumeni­
scher Gottesdienst und die EnthüUung 
der Maxüniüan-KaUer-Büste in der Ja-
cobiküche sind ebenso vorgesehen wie 
deutschsprachige Gottesdienste in der 
evangeÜschen Pfarrküche und in der 
katholischen Küche in Jomendorf so­
wie eine Kranzniederlegung auf dem 
Ehrenfriedhof Jakobsberg. Zum „2. 
Heimattreffen der in aüer Welt ver­
streuten AUensteiner" in der Aula der 
Pädagogischen Hochschule werden 
als Ehrengäste und Redner erwartet 
der Erzbischof des Ermlands, der Bi­
schof der Ev. Augsburg. Küche, der 
Woiwode und der Präsident der Stadt 
Alienstein. Zwanglos und musikalisch 
soll es beim Picknick am Kortauer See 
zugehen. Persönüche Besuche oder 
Wege sind ebenso wie Ausflugsfahrten 
in den nördÜchen und in den südlichen 
Teü von Masuren an zwei weiteren 
Tagen mögüch, bevor es am29. /30. Juü 
wieder zurück geht. 

Jahrestreffen in Gelsenkirehen -
Die gestiegenen Kosten und der Ver­
such ihrer Reduzierung haben dazu 
geführt, die Hauptveranstaltungen 
und die Anmietung des Hans-Sachs-
Hauses auf einen Tag, den 3. Oktober, 
zu konzentrieren. Feierstunde mit mu­
sikalischen Darbietungen und einer 
Festansprache, gemütliches Beisam­
mensem, Unterhaltungs- und Tanz­
musik, Kunstausstellung, literarische 
I^ung, Vorführung von Videofümen 
oder Dias, Besuch des Treudankmuse­
ums oder der verschiedenen Verkaufs­
stände führen die AUensteiner aus 
ganz Deutschland in gewohnter Weise 
zusammen. Dem Einwand, für einen 
Tae lohne sich die oft weite Anreise 
nicht, ist entgegenzuhalten, daß man 
am Freitagnachmittag auch einmal der 
Stadtversammlung Beiwohnen und 
am Sonntagvormittag in gewohnter 
Weise die Gottesdienste besuchen 
kann. Und natürüch bieten auch diese 
beiden Tage Gelegenheit zum zwang­
losen Treffen mit diesem oder jenem, 
auch mit alten Klassen- und Sportka­
meraden oder ehemaügen Arbeitskol­
legen. Es ist dies übrigens das 43. Jah­
restreffen. 

50 Jahre Allensteiner Heimatbrief -
Ein 50jähriges Jubüäum feiert dagegen 
schon der Allensteiner Heimatbrief. 
Seine langjährige Schriftleiterin Irm-

fard Falken, unterstützt von Kurt Dzi-
us und Hanna Bleck, hat aus diesem 

Anlaß das Juni-Heft mit 96 Seiten und 
vielen Beiträgen zur Stadt- und Kultur­
geschichte Ällensteins besonders um­
fangreich und interessant gestaltet. 
Der Dank aüer AUensteiner ist ihr ge­
wiß. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
führer: Reinhold Taudien, 

y ^ ^ B W Fichtenweg 11, 49356 Diep-
\ ^ _ ^ holz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Berichtigung - Im Heimatbrief 
Nummer 27 ist im Zusammenhang mit 
dem Heimattieffen in Pritzwalk am 12. 
und 13. September diesen Jahres die 
Zufahrtsstraße von der Autobahnab­
fahrt Meyenburg nach Pritzwalk als B 
102 angegeben. Es muß jedoch richtig 
heißen B 103. Um Anmeldungen zu 
diesem Treffen wird aus organisatori­
schen Gründen nochmals dringend 
gebeten. 

Fischhausen 
Kreisvertreten Louis-Ferdi­
nand Schwarz. Geschäftsstel­
le: Telefon (0 41 01) 2 20 37 
(Dienstag, Mittwoch, Don­
nerstag 9-12 Uhr), Postfach 
17 32,25407 Pinneberg 

Das Kreistreffen in Pinneberg fin­
det, wie in jedem Jahr, am dritten Wo­
chenende im September statt, also am 
19. und 20. September 1998. Wü freuen 
uns auf Ihren Besuch. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Mitgliederversammlung Kreisge­
meinschaft e. V. - Hiermit weise ich 
auf unsere Mitgliederversammlung in 
Burgdorf hin, die anläßlich unseres 
Kreistreffens stattfindet. Satzungsge­
mäß lade ich alle eingeschriebenen 
MitgÜeder herzÜch ein. Gäste und 
Freunde der Kreisgemeinschaft sind 
ebenfaUs herzÜch wülkommen. Ter­
min: 29. August um 12.30 Uhr, Ort: 
Burgdorf, das Rathaus in der Markt-
stiaße 55, im ersten Stock, alter Rats­
saal. Die Versammlung dauert etwa 
eineinhalb Stunden. Die Tagesord­
nung erhalten die eingeschriebenen 
Mitglieder per Post von nur zugesteüt. 

Neuer SpezialStadtplan Heiligen­
beil - Seit langem gibt es einen guten 
Stadtplan der Stadt HeüigenbeiL Ein­
zelheiten stehen auf der Umschlagsin­
nenseite des Heimatblattes Folge 43 
unter Nummer 6. Jetzt gibt es aber noch 
zusätzÜch einen sehr detaülierten Plan 
des Marktplatzes und der umliegen­
den Straßen. Der Plan wüd begleitet 
von einer AufsteUung mit 90 Namen 
von Geschäftsleuten und Häusern, die 
in den Plan eingezeichnet wurden. Für 
Landsleute, die Heüigenbeil kennen 
und Üeben, eine wunderbare Heimat­
dokumentation. Diesen Plan hat auf 
meinen Wunsch hin der Heüigenbeüer 
Architekt Alfred Gudd nach langen 
Recherchen erarbeitet. Unterstützt nat 
ihn dabei Ursula Kunkel, geborene 
Böhm, Heüigenbeü. Als Vorlagen 
dienten ferner ältere Stadtplanentwür­
fe von Eduard Bönigk, Lm. Schwarz 
und Piork sowie zahlreiche Fotos. Sie 
können Plan und Hausliste bei nur er­
halten gegen Erstattung der Kosten 
von 5 DM in Briefmarken. Bitte keine 
Anrufe, nur schriftliche BesteUungen. 

Emil Rudorf aus Bladiau - Dieser 
Name hat seit Jahrzehnten im Küch­
spiel Bladiau und in der Kreisgemein­
schaft einen guten Klang. Er ist Orts­
vertreter vonbladiau. Seit den fünfzi­
ger Jahren besucht er die Kreistreffen in 
Burgdorf und hat sich aU die Jahrzehn­
te um die Landsleute aus seinem Hei­
matort Bladiau sehr gekümmert, hat 
sie zusammengehalten, mit Urnen kor­
respondiert, sie nach Burgdorf zum 
Kreistreffen geholt. Schon m der Hei­
mat war er em bekannter Mann, denn 
er war Mitglied im Männergesangver­
ein und an vielen Konzerten beteiligt. 
Noch in den siebziger Jahren kamen 
beim Kreistreffen zenn bis 15 ehemali­
ge Sangesbrüder zusammen und san­
gen zur Freude der Landsleute die al­
ten Lieder der Bladiauer Zeit. Emil 
Rudorf war die Seele des gesamten 
Küchspiels, denn er hau auch den ver­
schiedensten Küchspielsvertretern bei 
der Arbeit. Namen wie Waldemar 
Schüler und Christian Unterberger 
und der jetzt amtierende Landsmann 
Kurt Oltersdorf sind zwar ein Begriff, 
aber hinter ihnen stand und steht stets 
Emü Rudorf. Nun wüd er aufhören, 
aktiv als Amtsträger und Ortsvertreter 
zu arbeiten und zu dienen. Er hat aus 

Alters- und Gesundheitsgründen be­
kanntgegeben, in diesen Wochen auf­
zuhören. Seinen Nachfolger hat er ge­
sucht und gefunden. Somit ist das Feld 
für die Zukunft bestellt. Den Namen 
werde ich umgehend bekanntgeben. 
Heute bleibt mir nur die Aufgabe, Emil 
Rudorf sehr herzüch zu danken für die 
geleistete Heimatarbeit. Die Landsleu­
te aus dem Kirchspiel, allen voran Kurt 
Oltersdorf, danken herzüchst. 

Johannisburg 
Kreisvertreten Gerhard Wip­
pich, Karteistelle: Waitzstraße 
1, 24937 Flensburg. Schrift­
führerin: Sieglinde Falken­
stein, Mackensenweg 7,28832 
Achim 

Küchspiel Großrosen - Die Heimat­
freunde des Kirchspiels Großrosen 
fahren am 16. August in die Heimat. 
Dauer der Reise zwölf Tage, Quartier 
wüd in Johannisburg bezogen. Es sind 
noch vier Plätze frei. Wer noch mitfah­
ren möchte, wende sich an Wühelm 
Czypull, WmtershaU AUee 7, 31275 
Lehrte, Telefon 0 51 32/28 71. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzenden Klaus Wei­
gelt. Geschäftsstelle: Annelies 
Kelch, Luise-Hensel-Straße 50, 
52066 Aachen. Patenschaftsbü­
ro: Karmelplatz 5,47049 Duis­
burg, Tel. (02 03) 2 83-21 51 

Hippelschule - Die ehemaligen 
Schülerinnen des Entlassungsjanr-
gangs 1941 (Rektor Steinger) treffen 
sich am 12. und 13. September in Duis­
burg, Kieme MercatornaUe. Wü freuen 
uns, wenn sich noch weitere Mitschüle­
rinnen melden. Ein Klassenfoto von 
1941 schicken wü gerne zu. Kontakt­
adresse: Hildegard Lerbs, Achalmstra­
ße 6,72250 Freudenstadt, Telefon 0 74 
41/8 28 90. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreten Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge-
schäftsführen Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-2268,Portastr.l3 
- Kreishaus, 32423 Minden 

Kreistreffen mit Kreisausschuß­
wahl 1998 - Das diesjährige Kreistref­
fen findet bekanntÜch am 7. und 8. 
November in der Stadthalle Minden 
statt. Gleichzeitig wird auch ein neuer 
Kreisausschuß gewählt. Einzelheiten 
hierzu werden an gleicher Stelle zu 
gegebener Zeit veröffentlicht. Wer in 
Mmden noch kerne Übernachtungs­
möglichkeit gefunden hat, kann unter 
folgender Anschrift seine Übernach­
tungswünsche mitteüen: Stadtmarke­
ting Mmden, Haus des Handels, Stift­
straße 35,32427 Mmden. Damit Sie mit 
Landsleuten zusammenkommen, soll­
ten Sie bei Ihrer Anmeldung erwäh­
nen, daß Sie Teilnehmer des Kreis­
treffens sind. Die Stadtmarketing Min­
den können Sie unter der Telefonnum­
mer 05 71 /829 06 59 erreichen. Anmel­
dungen per Telefax können unter der 
Nummer 05 71/829 06 63 durchgege­
ben werden. 

motzen 
Kreisvertreten Erhard Kaw-
lath, Dorfstraße 48, 24536 
Neumünster, Telefon (0 43 21) 
52 90 27 

Das Johannesfest der Johanniter-
Unfallhilfe in Lotzen - Vor kurzem 
wurden die neuen Räume der Sozial­
station in Sensburg wieder eröffnet. Zu 
dieser Einweihung, die Graf Finken­
stein vornahm, waren aUe Schwestern 
der Sozialstationen gekommen. Da der 
Dienstwagen der Sozialstation Lotzen 
noch in Reparatur war, fuhr Lm. Kaw-
lath mit Schwester Barbara und Schwe­
ster Beate nach Sensburg, um an der 
Einweihung teilzunehmen. Es waren 
auch einige Landsleute und Ritter des 
Ordens anwesend. Die Feier des Johan­
nestages in Lotzen begann um 9.30 Uhr 
am Sonntag mit der Besichtigung der 
Sozialstation. AUe Besucher waren von 
der Station, die aus vier Räumen und 
einem großen Wartezimmer besteht, 
sehr angetan. - Um 11 Uhr begann der 
Gottesdienst in der Kirche. Beeindruk-
kend war der Einmarsch der Pfarrer 
und Ritter des Ordens und aller Kran­
kenschwestern der acht Stationen in 
Süd-Ostpreußen. Nach dem Gottes­
dienst begann das Festmahl im Lokal 
„Mazurski" neben der Kirche. Auf 
Wunsch von Graf Finkenstein, dem 
Leiter der sozialen Einrichtungen der 
Johanniter-UnfaUhüfe in Deutschland 
und im Ausland, richtete Lm. Kawlath 
einige Grußworte an die Teünehmer. 
Er sprach vor allem Frau Wandhoff für 
ihren unermüdlichen Einsatz seinen 
Dank aus. Auch bedankte er sich bei 
den beiden Schwestern in Lotzen für 
ihre selbstlose Arbeit bei der Kranken­

pflege und betonte, daß die Sozialsta­
tionen sich einen sehr guten Ruf erwor­
ben haben. Eine neue Station wird 
demnächst in Heilsberg eröffnet. Nach 
dem Essen und Kaffeetrinken fand eine 
Bootsfahrt auf dem Löwentinsee statt. 
Pfarrer Jagucki wies auf das Bruno­
kreuz hin, das durch den weißen An­
strich gut zu erkennen war. Um 19 Uhr 
fand dann ein ausgezeichnetes Kon­
zert in der Kirche statt. Wieder einmal 
endete ein besonderes Ereignis in Lot­
zen mit einem großen Erfolg. 

Lyck 
Kreisvertreten Gerd Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße 6, 50374 
Erf tstadt-Fnesheim. Geschäf ts-
führen Alfred Masuhr, Tel. 
(0 40) 6 72 47 15, Reinickendor­
fer Straße 43a, 22149 Hamburg 

Hauptkreistreffen in der Patenstadt 
Hagen - Alle Lycker Landsleute und 
Freunde unserer Heimat möchten wir 
auf unser Hauptkreistieffen am 29. 
und 30. August in der Patenstadt Ha­
gen aufmerksam machen. Hierzu wer­
den Sie herzlich eingeladen. Das Pro­
gramm für diese Tage sieht folgendes 
vor: Sonnabend, 29. August, 11 Uhr, 
Arbeitstagung der Orts- und Bezüks-
vertreter El den Ostdeutschen Heimat­
stuben, Hochstraße 74; 13.30 Uhr 
öffentüche Kreistagssitzung und Wahl 
des Kreisausschusses, ebenfaUs in den 
Ostdeutschen Heimatstuben; 14 Uhr 
Öffnung der StadthaUe; 16.30 Uhr 
Kranzniederlegung an den Gedenk­
steinen im Stadtgarten Hagen; 19.30 
Uhr Heimatabend in der StadthaUe mit 
Volkstänzen, dem Chanty-Chor Ha­
gen und einem MandoÜnen-Orchester. 
Es spielt wieder die beüebte Kapelle 
„Studio 10". Sonntag, 30. August, 
StadthaUenöffnung um 8.30 Uhr; 10 
Uhr ökumenischer Gottesdienst in der 
Johannisküche am Markt; 11.30 Uhr 
Feierstunde in der Bürgerhalle des Rat­
hauses Hagen; 14 Uhr StadthaUe Ha­
gen, Begrüßung, musikaÜsche Unter­
haltung und Tanzeinlagen; Ausklang 
etwa 19 Uhr. Bitte folgen Sie unserer 
Einladung und bekunden Sie durch 
Ihre Teilnahme an diesem Haupt­
kreistieffen, daß wü Lycker in Treue 
und Verbundenheit zu unserer Heimat 
stehen. Besonders erfreut wären wir, 
wenn auch Ihre Kinder und En­
kelkinder daran teilnehmen würden. 
Sorgen Sie bitte dafür, daß durch Ihr 
Erscheinen die Teünehmerzahl des 
Vorjahres nicht unterschritten wüd. 

Heimatlektüre - Als Geschenk für 
jeden Anlaß empfehlen wü unseren 
Landsleuten das Heimatbuch „Der 
Kreis Lyck" von Reinhold Weber in 2. 
Auflage. Dieses Buch enthält 732 Seiten 
und kostet einschÜeßÜch Porto und 
Verpackung 65 DM. In diesem wert­
wollen Heimatbuch ist die Geschichte 
von Stadt und Kreis Lyck übersichtlich 
gegüedert dargesteUt. Der Text wüd 
durch BUd- und Kartenmaterial er­
gänzt. Beigefügt ist eine amtliche 
Kreiskarte von 1939 im Maßstab 1:100 
000. Außerdem können wü Ihnen ei­
nen Nachdruck der Chronik der Stadt 
Lyck von 1859, von Horch, zum Preis 
von 22 DM empfehlen. Gleichzeitig 
bieten wü Ihnen einen Stadtplan von 
Lyck und die Landkarte des Kreises 
Lyck, Stand 1939, für 9 bzw. 8 DM an. 
Beide Werke zusammen kosten 15 DM. 
Die Beträge enthalten auch die Ver­
sandkosten. Hierfür bitten wü den 
Kaufpreis in Briefmarken oder als 
Verrechnungsscheck der BesteUung 
beizufügen. Für die beiden Bücher bit­
ten wü den Betrag nach Erhalt auf das 
Konto der Kreisgemeinschaft Lyck e. 
V., Nr. 118 005 723, bei der Sparkasse 
Hagen, BLZ 450 500 01, zu überweisen. 
BesteUungen richten Sie bitte an unse­
ren Kassenwart Reinhard Bethke, 
Westfalenstraße 41,58135 Hagen. 

Memel, Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter Stadt: Viktor 
Kittel. Land: Ewald Rugullis, 
Heydekrug: Irene Blanken­
heim. Pogegen: Kreisvertreten 
Walter Kubat, Geschäftsstelle 
für alle vier Kreise: Uwe 

Jurgsties, Kirschblütenstraße 13, 68542 
Heddesheim 

Memellandgruppe Hamburg -
Sonntag, 30. August, 7.30 Uhr Abfahrt 
vom ZOB Hamburg zum Ostseetieffen 
der Memelländer in Kühlungsborn. 
Der Fahrpreis beträgt etwa 25 bis 30 
DM. Die Rückfahrt ist gegen 17 Uhr ge-

¥lant. Anmeldung erbeten bei E. Lepa, 
elefon 0 40/570 53 37 oder bei E. Brun-

schede, Telefon 0 40/56 74 21. 
Ostseetieffen - Die A.d.M.-Kreis-

gruppe Lübeck möchte, wie bisher, 
aucn an diesem Treffen der A.d.M. am 
Sonntag, 30. August, teilnehmen. Wir 
fahren am 30. August um 8.30 Uhr vom 
Strandbahnhof Travemünde und um 
9 Uhr vom ZOB Lübeck mit dem Bus. 
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Wer nicht an dem eigentlichen Treffen 
teilnehmen möchte, sollte diesen 
mecklenburgischen Ostseekurort, der 
bereits im „Landesprogramm" vorge­
stellt wurde, näher kennenlernen und 
den Sonntag an der Ostsee genießen. 
Der Fahrpreis beträgt für alle 24 DM. 
Anmeldungen sofort - spätestens aber 
bis zum 15. August - unter folgenden 
Telefonnummern: D. Mahlke: 0 45 02/ 
7 30 39; I. Wetzel: 0 45 02/7 48 48; E, 
Kopp: 0 45 03/7 38 57; W. Lippke: 04 
51/6 37 08. 

Osterode 
Kreisvertreter Prof. Dr. E. R. 
Steiner, Friedrich-Hegel-Stra­
ße 18, 15230 Frankfurt/Oder, 
Telefon (03 35) 53 90 96. Ge­
schäftsführer Günther Beh­
rendt Qualenriethe 9, 31535 
Neustadt, Telefon (0 50 32) 
61614 

Berichtigung - Die Mitgliederver­
sammlung im Rahmen des Haupt­
kreistreffens vom 11. bis 14. September 
in Osterode am Harz findet mcht, wie 
in der Folge 28 des Ostpreußenblattes 
angegeben, am 11. September, sondern 
am 12. September, dem Sonnabend, im 
Sitzungssaal des Alten Rathauses statt. 

Rastenburg 
Kreisvertreten Hubertus H i l ­
gendorff, Tel. (0 43 81) 43 66, 
Dorfstraße 22, 24327 Flehm. 
Geschäftsstelle Patenschaft 
Rastenburg: Kaiserring 4, 
46483 Wesel; Tel. (02 81) 2 69 50 

Kreistreffen - Das Programm zum 
Heimattreffen am 22. und 23. August in 
der Niederrheinhalle von Wesel sieht 
wie folgt aus: Am Sonnabend, 22. Au­
gust, Kranzniederlegung auf dem 
Friedhof an der „Trauernden VesaÜa", 
Caspar-Baur-Straße; um 10.30 Uhr am 
Ehrenmal an der Schül-Kaserne; 13.30 
Uhr Busfahrt nach Xanten zum Ar­
chäologischen Park; ab 19 Uhr geselti-
ges Beisammensem in der Nieder-
rheinhaüe. Am Sonntag, 23. August, 
evangelischer Gottesdienst im Willi-
brordi-Dom, 10.30 Uhr katholischer 
Gottesdienst in St. Martini, Wesel; 
14.30 Uhr Hauptkreistreffen in der 
NiederrheinhaUe Wesel. Folgende Bü­

cher sind vorrätig und können auf un­
serer Geschäftsstelle in Wesel, Kaiser­
ring 4, bestellt werden: 1. Bildband 
„Das war unser Rastenburg"; 2. Bild­
band „Lebensbilder aus Rastenburg"; 
3. Bildband „Chronik von Rasten­
burg"; 4. Bildband „Zwischen Mauer­
see und Alle". Sämtliche bisher er­
schienenen Heimatbriefe sind in fünf 
Bänden (ungebunden) erhältlich sowie 
auch einzelne Hefte. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreten Horst Merti-
neit. Geschäftsstelle: Hanne­
lore Wassner, Telefon (04 31) 
52 06 68, Diedrichstraße 2, 
24143 Kiel 

Tilsiter in Kiel - Unter diesem Motto 
findet das diesjährige Bundestreffen 
der Tilsiter wieder in unserer Paten­
stadt Kiel statt, und zwar am 10. und 11. 
Oktober. Bereits früher angereiste Teil­
nehmer treffen sich zur „Tilsiter Run­
de" am Freitag, dem 9. Oktober (wie 
auch bei früheren Treffen) im Legien-
hof, Legienstraße 22. Am Sonnabend 
treffen sich dann die Schulgemein­
schaften in verschiedenen Lokalen der 
Landeshauptstadt. Für nichtschulge-
bundene Teilnehmer wüd eine heimat­
kundliche Lesung im Saal der Indu­
strie- und Handelskammer vorberei­
tet. Im Hotel Maritim, am Rande der 
Kieler Förde, findet der traditionelle 
gesellige Abend für alle Teilnehmer 
statt. Die festüche Stunde am Sonntag­
vormittag im Konzertsaal des Kieler 
Schlosses bildet wieder die Zentralver­
anstaltung des Treffens. Zu persönli­
chen Gesprächen und Begegnungen 
haben die Teilnehmer dann anschlie­
ßend Gelegenheit im Ballsaal des 
Schlosses, wo auch ein preisgünstiges 
Mittagessen eingenommen werden 
kann. Zu diesem Bundestreffen gibt 
die Stadtgemeinschaft Tüsit in der 
zweiten Äugusthäüte wieder einen 
etwa 48-seitigen Sonderdruck heraus, 
in dem weitere Einzelheiten und die 
genauen Uhrzeiten der Einzelveran­
staltungen mitgeteilt werden. Dieser 
Sonderdruck wird dann an alle der 
Stadtgemeinschaft bekannten Adres­
sen verschickt. 

Fortsetzung von Seite 14 

Arndt, Meta, geb. Appelt, aus Teich-
acker, Kreis Ebenrode, jetzt Kuseler 
Weg 5,40229 Düsseldorf, am 28. Juü 

Baumann, Frida, geb. Schoreit, aus Ta-
piau, Kreis Wehlau, jetzt Berggasse 
17,67269 Grünstadt, am 28. Juü 

Bierhals, Frieda, aus Postnicken, jetzt 
K.G.A. Land in Sonne Block 3, Nr. 
180,13053 Berlin, am 31. JuÜ 

Blask, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Alte Aue 20,30926 Seelze, am 2. 
August 

Cub, Fritz, aus Dreünühlen, Kreis Lyck, 
jetzt Humboldtstraße 15, 91126 
Schwabach, am 29. Juli 

Fenske, Hedwig, geb. Ollesch, aus Alt­
kirchen, Kreis Orteisburg, jetzt Nik-
lausstiaße 15, 50389 Wesseling, am 
28. Juli 

Harperath, Elfriede, geb. Karpowski, 
aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt Mör-
nerstraße 45, 53332 Bornheim, am 
29. Juli 

Hoffmann, Alma, aus Knöppelsdorf, 
jetzt Martensrader Weg 19, 24238 
Martensrade, am 2. August 

Kopitzki, Albert, aus Waldwerder, 
Kreis Lyck, jetzt Neue Straße 9,99996 
Obermehler, am 31. Juli 

Küßner, Edith, geb. Sadlowski, aus 
Kalthagen, Kreis Lyck, jetzt Ahorn­
weg 17,53177 Bonn, am 1. August 

Kwiatkowski, Gertrud, geb. Braturrül, 
aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Nieder­
feldstraße 36,51373 Leverkusen, am 
29. Juli 

Oltmann, Christel, geb. Runz, aus Son­
nenmoor, Kreis Ebenrode, jetzt Eh­
lers weg 16,25524 Itzehoe, am 30. Juü 

Slamal, Gertrud, geb. Herholz, aus Or-
telsburg, jetzt Geierstiaße 19, 82110 
Unterpfaffenhofen, am 28. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Annuß, Elisabeth, geb. Hensel, aus Or-

telsburg, jetzt Weusthoffstraße 39a, 
21075 Hamburg, am 1. August 

Baumeister, Erna, geb. Kullik, aus Mu-
schaken, Kreis Neidenburg, jetzt V-
d.-Recke-Straße 10,45879 Gelsenkü­
chen, am 27. Juli 

Druba, Hildegard, geb. Iwan, aus Kö­
nigsberg, jetzt Böhmerwaldstiaße 70, 
85560 Ebersberg, am 30. Juli 

Fredwurst, Hans, aus Berlin, jetzt Blan­
kenburger Weg 2b, 13127 Berlin, am 
27. Juli 

Handke, Gretel, aus Peitschendorf, 
Kreis Sensburg, jetzt Mendelstraße 
23,21031 Hamburg, am 31. Juli 

Herzberg, Dr. Siegfried, aus Neiden­
burg, jetzt Eilsnauser Straße 101, 
32120 Hiddenhausen, am 28. JuÜ 

Kopp, Hellmuth, aus Orteisburg, jetzt 
Damaschkering 31, 68259 Mann­
heim, am 28. Juü 

Kretschmann, Erna, aus Fürstenau, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Stern­
damm 60,12487 Berlin, am 27. Juli 

Mantwi 11, Elsa, aus Orteisburg, jetzt 
Hinrichsenstraße 24a, 20535 Ham­
burg, am 1. August 

Radowsky, Gertrud, geb. MüUer, aus 
Königsberg, Trgh. Muhlenstraße 15/ 
16 und Yorckstiaße 84, jetzt Stadtring 
28. 33647 Bielefeld, am 22. Juli 

Schneider, Frieda, geb. Czybulka, aus 
Martinshöhe, Kreis Lyck, jetzt In den 
Hülsen 30,44536 Lünen, am 28. Juü 

Seddig, Frieda, geb. Gennat, aus Kat-
tenau, Kreis Ebenrode, jetzt Gschaid 
40,94419 Reisbach, am 30. Juli 

Strödt, Ursula, geb. Ruhnau, aus Mens-
guth, Kreis Ortelsburgjetzt Ravens­
berger Straße 17, 49377 Vechta, am 
30. Juü 

Wichmann, Irmgard, geb. Wiontzek, 
aus Tilsit und Königsberg, Hinter-
tiagheim 53, jetzt Pützerau 4a, 53797 
Lohmar, am 25. JuÜ 

zum 75. Geburtstag 
Broska, Walter, aus Hamerudau, Kreis 

Orteisburg, jetzt Friedrich-Ebert-
Damm 52, 22047 Hamburg, am 
29. Juli 

Demuth, Frieda, aus Wickenfeld, Kreis 
Ebenrode, jetzt Am Markt 11, 22946 
Trittau, am 27. Juli 

Feist, Regina, geb. Mitzig, aus Lyck, 
Gut Elisenthal, jetzt 56823 Büchel, am 
2. August 

Flachsberger, Ruth, geb. Thiel, aus 
Grünlinde, Kreis Wenlau, jetzt Stei­
nerweg 4, 53809 Ruppichteroth, am 
1. August 

Gallinat, Gerhard, aus Lyck, Bismarck­
straße 23, jetzt Brabeckstraße 4c, 
30559 Hannover, am 2. August 

Gehrke, Irmgard, geb. Chlench, aus 
Schnippen, Kreis Lyck, jetzt Breslau­
er Straße 7,59174 Kamen, am 29. Juü 

Girod, Fritz, aus Eichhagen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Stütingsberg 51, 
42281 Wuppertal, am 29. JuÜ 

Glasnecke, Erika, geb. Litzbarski, aus 
Kownatken, Kreis Neidenburg, jetzt 
Schleifweg 7, 37081 Göttingen, am 
31. JuÜ 

Jamka, Luise, geb. Ulrich, aus Leinau, 
Kreis Orteisburg, jetzt Roodververij 
17, NL-6041 RG Roermond, am 1. 
August 

Jerowski, Ursula, geb. Kewitz, aus Ta-
piau, Kreis Wehlau, Kirchenstraße 2, 
jetzt Kalkumer Straße 12,47249 Duis­
burg, am 31. Juli 

Klein, Gertrud, aus Fröhlichshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Fritz-Neuber-Weg 3, 
22305 Hamburg, am 31. Juli 

Kleinfeld, Willy, aus Kleinhof und 
Altenberg, Kreis Königsberg-Land 
und Lewitten, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Am Herrschaftsacker 30, 97232 
Giebelstadt, am 25. Juni 

Kneisel, Eva, geb. Czychi, aus Neumal­
ken, Kreis Lyck, jetzt Dorothea-Veit-
Straße 35,07747 Jena, am 30. JuÜ 

Krupka, Karl, aus Orteisburg-Waldsee, 
jetzt Marckmannstraße 90, 20539 
Hamburg, am 30. JuÜ 

Kubitza, Wolfgang, aus Heiligenbeil, 
Braunsberger Straße 17, jetzt Thor-
waldsenstiaße 31, 12157 Berlin, am 
31. Juli 

Marke, Gertrud, geb. Bluhm, aus Kö­
nigsberg, Luisenallee 110, jetzt Gluck-
stiaße 15,23556 Lübeck, am 31. Juli 

Merx, Ruth, aus Deutschheide, Kreis 
Orteisbure, jetzt Kleiststraße 18, 
65187 Wiesbaden, am 27. Juli 

Merz, Alexander, aus Dippelsee, Kreis 
Lyck, jetzt Westhoffstraße 2, 23554 
Lübeck, am 2. August 

Neuborn (Napierski), Waldemar, aus 
Ulleschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Prozessions weg 11,59227 Ahlen, am 
29. JuÜ 

Nowack, Ursula, geb. Tdunek, aus Or-
telsburg, jetzt Fleher Straße 4, 40223 
Düsseldorf, am 31. Juli 

Olschewski, Gertrud, geb. Lindigkeit, 
aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt In der 
Leibzucht 14, 58285 Gevelsberg, am 
27. JuÜ 

Prinz, Karl, aus Wehlau, Deutsche Stra­
ße, jetzt Stintzingstiaße 13,91052 Er­
langen, am 1. August 

Rogalla, Günther, aus Königsberg, Lin-
denstraße 1, jetzt Corrensstraße 6, 
50733 Köln, am 31. Juli 

Ruhrmann, Grete, aus Saffronken, Kreis 
Neidenburg, jetzt Frdr.-Ebert-Stiaße 
295,47178 Duisburg, am 29. JuÜ 

Runge, Helmut, aus Neuhof-Trutenau, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Beuthe-
ner Straße 48, 42579 Heiligenhaus, 
am 31. JuÜ 

Rutkowski, Ernst, aus Kattenau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Holderstraße la, 
86391 Stadtbergen, am 28. JuÜ 

Schoen, Werner, aus Paßdorf, Kreis An­
gerburg, jetzt 49324 Bad Meüe, am 
14. Juli 

Schröder, Margarete, geb. Hamm, aus 
Leißienen, Kreis Wehlau, jetzt Berti­
ner Straße 54, 40880 Ratingen, am 
29. Juü 

Sternberg, Erna, aus Schanzenort, 
Kreis Ebenrode, jetzt Donauwoerther 
Straße 16a, 89407 Dillingen, am 
31. Juü 

Syrbe Else, geb. Heibutzki, aus Hoch­
mühlen, Kreis Ebenrode, jetzt Geor-
eiering 5, 04103 Leipzig, am 30. Juli 

Trunschke, Edith, geb. Nowatka aus 
Neidenburg, jetzt Platz der Solidari­
tät 10b, 18469 Velgast, am 30. Juli 

Walter Wilhelm, aus Scharfenrade, 
Kreis Lyck, jetzt Erieseering 34,10319 
Berlin, am 27. Juli 

Weinowski, Elfriede, geb. Ostermann, 
aus Nemmersdorf, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Häcklinger Weg 50, 21335 
Lüneburg, am 30. Juli 

Wietoska, Gustav, aus Langsee, Kreis 
Lyck, jetzt Hartensteinallee 6, 71638 
Ludwigsburg, am 31. Juli 

Will, Fritz, aus MiUau, Kreis Lyck, jetzt 
Rolandstiaße 37, 40476 Düsseldorf, 
am 1. August 

Wille, Margarete, geb. Weller, aus An-
eerhöh, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Hauptstraße 55, 99735 Günzerode, 
am 30. Juli . r # . 

Winkler, Anna, geb. Hahn, aus Bi­
schofsburg, Kreis Rößel, jetzt Mat­
thiasweg 2, 52249 Eschweiler, am 
27. JuÜ 

Wischnewski, Hildegard, geb. Niko-
leizik, aus Treuburg, Karl-Freybur­
ger-Straße, jetzt Fibingerstiaße 291, 
22419 Hamburg, am 27. JuÜ 

zur Goldenen Hochzeit 
Schwark, Wilü und Frau Anneline, geb. 

Boll, aus Balga, Kreis Heüigenbeil 
und Bremen, jetzt Hans-Böckler-Stra­
ße 5,47226 Duisburg, am 31. Juli 

Thurau, Ernst und Frau Ruth, geb. 
Papproth, aus Christburg und Lie-
benthal-Marienwerder, jetzt Matth.-
Claudius-Straße 32, 25804 Husum, 
am 30. Juü 

Rückgabe von Vermögen aus den Vertreibungsgebieten? 
- R ü c k z a h l u n g v o n L A G - L e i s t u n g e n ! -

jprivatisierungsgesetze, d. 
Rückforderung nach § 349 

Das Bundesausgleichsamt (BAA) 
hat mitgeteilt, daß im Land Berlin eine 
Personalbedarfsmessung für die 
künftig durch die Ausgleichs Verwal­
tung zu erledigenden Aufgaben 
durchgeführt wurde. 

Bei dieser Planung sind FG-Fälle in 
keinerlei Hinsicht berücksichtigt 
worden, da sie im Hinblick auf die 
Rückforderungsverfahren momen­
tan noch keine relevante Größe dar­
stellen. 

Verfolgt man jedoch die Entschei­
dungen und gesetzlichen Regelungen 
in den Vertreibungsgebieten, er­
scheint es überwiegend wahrschein­
lich, daß in den näcnsten Jahren mas­
senhaft Rückforderungsverfahren im 
FG-Bereich (Vertreibungsschäden) 
durchgeführt werden müssen. 

Derzeit ist vom BAA durch Rund­
schreiben nachfolgender Gesetzes­
stand mit Auswirkungen für das 
Rückforderungsverfahren für die ein­
zelnen Länder erläutert: 
1. Serbien, Ukraine, Tadschikistan, 

Russische Konföderation 
Keine Re 
h. keine 
LAG 

2. Kroatien 
Gesetzesentwürfe für eine Repriva-
tisierung liegen vor. Der kroatische 
Gesetzentwurf gewährt Vermö­
gensrückgaben an in der Bundesre­
publik Deutschland lebende Perso­
nen. Hier können Rückforderungs­
ansprüche in absehbarer Zeit ent­
stehen. 

3. Litauen, Lettland, Estland, Slowe­
nien 
Es existieren bereits Reprivatisie-
rungsgesetze, aus denen sich je­
doch keine Rückforderungsan­
sprüche gemäß § 349 LAG ableiten 
lassen. 
Das Gesetz für Estland sieht für 
wenige Einzelfälle eine Vermö­
gensrückgabe an die in die Bundes­
republik Deutschland ausgesiedel­
ten Baltendeutschen vor, hier wä­
ren Rückforderungen gemäß § 349 
LAG möglich. 

4. Ungarn, Rumänien, Bulgarien 
Für Belegenheitsfälle in Rumänien 
können auch in Deutschland leben­
de Aussiedler aus Rumänien Anträ­
ge stellen, sofern sie die rumänische 
Staatsangehörigkeit beibehalten 
oder bis zum 1. Februar 1998 wie­
dererwerben. Unter dem Gesichts­
punkt, daß sehr kurze Antragsfri­
sten (90 Tage) zu beachten sind und 
die rumänische Regelung ledigÜch 

ein Recht auf Antiagstellung ein­
räumt, den Umfang und die Moda­
litäten einer Grundstücksrückgabe 
jedoch durch ein weiteres Gesetz 
regeln will, liegt zur Zeit kein ei­
gentlicher Schadensausgleich vor, 
so daß Rückforderungsverfahren 
zunächst nicht in Betracht kom­
men, für die Zukunft jedoch nicht 
auszuschließen sind. 
Für Bulgarien erscheint es unwahr­
scheinlich, daß die Enteignungen 
deutschen Eigentums von den ge­
genwärtigen Restitutions- und Ent­
schädigungsregelungen erfaßt 
werden. Bei konkreten Kenntnissen 
über einen bereits eingetretenen 
Schadensausgleich wäre jedoch ein 
Rückforderungsverfahren gemäß § 
349 LAG einzuleiten. 
In Ungarn existiert ein Reprivatisie-
rungsgesetz, das die Ausgabe von 
Entschädigungsscheinen vorsieht. 
Die Entschädigungszertifikate stel­
len einen Schadensausgleich dar, 
da sie nunmehr fast zum Nominal­
wert an den Börsen gehandelt wer­
den. Da der vorübergehende Wer­
teverfall dieser Entschädigungs­
scheine zwischenzeitüch entfallen 
ist, sind Rückforderungsverfahren 
gemäß § 349 LAG möglich, da Scha­
densausgleich vorliegt. Eine Kap­
pung des Rückforderungsbetrages 
m Höhe des Verwertungserlöses 
wäre im EüizelfaU durch die Aus­
gleichsverwaltung zu prüfen. 

. Tschechische Republik 
Das vor 1948 konfiszierte Vermö-

fen der Vertriebenen ist nach den 
isher erlassenen Gesetzen von 

Rückgaben bzw. Entschädigungen 
ausgeschlossen, so daß Rückforde­
rungsverfahren gemäß § 349 LAG 
entfallen. Die in der Tschechischen 
Republik stattfindenden Restitutio­

nen aufgrund des Gesetzes 403/ 
1990 setzen sich zum Ziel, die Im­
mobilien nur an diejenigen Staats­
bürger der Tschechischen Republik 
zurückzugeben, denen das Vermö­
gen in den Jahren 1948 bis 1989 ent­
eignet wurde. Hier bestehen Rück­
forderungsansprüche gemäß § 349 
LAG. 

6. Slowakische Republik 
Wenn im Zuge der Liberalisierung 
in der Slowakischen Republik auf-

frund von Restitutionsgesetzen (z. 
. nach dem Gesetz 403/1990) Ver­

mögenswerte zurückgegeben wur­
den, so ist davon auszugehen, daß, 
falls bei formal bestehendem Eigen­
tum Verfügungsbeschränkungen 
bestanden haben, diese ebenfalls im 
Zuge der Liberalisierung weggefal­
len sind. Bei Wiedererlangung der 
Verfügungsmöglichkeiten kann 
von einem Schadensausgleich aus­
gegangen werden, so daß eine 
Rückforderung nach § 349 LAG zu 
prüfen wäre. 

7. Polen 
Mit rechtskräftigem Urteil des Ver­
waltungsgerichts Stuttgart vom 14. 
Oktober 1997 zur Rückforderung 
von Lastenausgleich nach § 349 
LAG bei Belegenheitsfällen in Po­
len wurde festgestellt, daß die zu­
nächst bestehenden einschneiden­
den Verfügungsbeschränkungen in 
Polen inzwischen weggefallen sind 
und die Berechtigten seit 1994 über 
ihr in Polen belegenes Haus- und 
Grundvermögen wieder völlig frei 
verfügen können. Bei der Wieder­
herstellung der vollen Verfügungs­
rechte ist von einem Schadensaus­
gleich in polnischen Belegenheits­
fällen auszugehen, so daß ein Rück­
forderungsverfahren gemäß § 349 
LAG einzuleiten wäre. 

Betrifft Manuskripteinsendungen 
E i n e Bitte an unsere L e s e r 

Liebe Leserinnen und Leser! 
Täglich geht in der Redaktion eine 

große Anzahl von Manuskripten ein. 
Wir freuen uns sehr über dieses En­
gagement unserer Leserschaft und 
ihr Bemühen, unsere Zeitung mitzu-
gestalten. Doch leider verfügen auch 
wir nur über einen begrenzten Platz. 
Infolgedessen kann ein großer Teil 
der Einsendungen nicht berücksich­
tigt werden. Dabei ist es für einen Au­
tor nicht immer nachvollziehbar, 
warum sein Beitrag nicht gebracht 
wurde. Kein Wunder, denn auch uns 
fallt die Auswahl sehr häufig äußerst 

schwer. Jedem Autor eines nicht ver­
öffentlichten Beitrags sein Manu­
skript zurückzusenden ist angesichts 
der erreichten Fülle leider auch nicht 
machbar. 

Wir bitten daher etwaige Autoren, 
ihr Projekt mit dem zuständigen Res­
sort (kann in der Redaktion erfragt 
werden) abzusprechen, noch bevor 
sie es verfassen. Dann können wir 
rechtzeitig prüfen, wie die „Chan­
cen" stehen, und Sie gehen gar nicht 
erst umsonst an die Arbeit. Vielen 
Dank für Ihr Verständnis. 

Ihre Redaktion 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg, Tele­
fon 0 40/41 40 08 38 (Frau 
Prehn) 

Landesverband Nordrhein-Westfa­
len - Die „Jungen Ostpreußen" in Bie­
lefeld treffen sich jeden ersten Don­
nerstag im Monat um 19 Uhr im Volks­
bankgebäude (6. Etage), Am Kessel­
brink, Bielefeld. -Die „Jungen Ost­
preußen" in Münster treffen sich jeden 
ersten und dritten Dienstag im Monat 
um 20 Uhr im Gasthaus Loerdemann, 
Alter Steinweg 36, Münster. -Die 
„Jungen Ostpreußen" in Düsseldorf 
treffen sich jeden dritten Freitag im 
Monat ab 19.30 Uhr im Gerhart-Haupt-
mann-Haus, Bismarckstraße 90, Gast­
stätte Rübezahl (Studentenzimmer). 

Landesgruppe 
Hamburg 

Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 9014, Dorf straße 40, 
22889 Tangstedt 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Ins terburg Stadt und Land - In Ham­

burg wurde ein neuer Vorstand ge­
wählt. 1. Vorsitzender Gerhard Bich-
lapp, 23816 Bebensee, Tieberg 30, Tele­
fon 0 45 52/5 79; 2. Vorsitzender Fritz 
Guddat, 22453 Hamburg, Beerboom­
stücken 29, Telefon 0 40/5 53 61 20; 
Schriftführerin Irene Tiefert, 22179 
Hamburg, Stockflethweg 215, Telefon 0 
40/2 37 27 41; Kassierin: Erika Scholz, 
22179 Hamburg, Jahnkeweg 62, Telefon 
0 40/6 42 7185; Beisitzer: Irmgard Kolk, 
20535 Hamburg, Marienthaler Straße 
109; Hildegard Gudath, 22415 Ham­
burg, Wüdermuthring 84; Herta Pflau­
me, 22607 Hamburg, Stiefmütterchen-
weg 23c; Kassenprüfer: Hans-Georg 
Podehl, 23863 Bargfeld-Stegen, Keyhu-
der Straße 18c; Rudolf Pfahl, 22992 Ah­
rensburg, Syltring 22. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Wendlingen - Sonnabend, 25. Juli, 
14.30 Uhr, vorgezogenes Monats­
treffen für den Ferienmonat August im 
Albveremshaus; Zufahrt über 
Schwimmbad oder Waldstraße am 
Friedhof Unterboihingen. Es werden 
Videofüme aus der Heimat gezeigt. 
Für Kaffeetafel und Vesper am Abend 
sorgt der Schwäbische Albverein. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al-
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

Bad Reichenhall - Der Jahres-
ausflug der Gruppe ging diesmal nach 
Frauenchiemsee. Als Reiseführer be­
grüßte der Vorsitzende Max-Richard 
Hoffmann die Gäste und Landsleute. 
Während der Fahrt informierte er die 
Teilnehmer über die Stadt Prien, den 
Chiemsee und dessen drei Inseln. Kö­
nig Ludwig der Deutsche (843 bis 876) 
hat die Benedektiner Abtei Frauen­
wörth gegründet. Erste nachweishche 
Äbtissin war seine Tochter Irmingard, 
über die dann im Münster die Schatz­
meisterin Jutta Karl berichtete. Die 
dem Kloster vorgelagerte TorhaUe, 
einzig erhalten aus der Karoüngerzeit, 
verbügt im Obergeschoß Fresken, die 
erst vor 35 Jahren entdeckt wurden. Sie 
entstanden um 860/65 und gehören zu 
den frühesten im Alpenraum. Auf der 
Rückfahrt ging es über die Alpenstraße 
nach Maria Eck. Auf dem Heimweg 
zitierte der Vorsitzende Weisheiten 
vom Danziger Phüosophen Arthur 
Schopenhauer. 

Fürstenfeldbruck - Freitag, 7. Au­
gust, 14 Uhr, Heimatnachmittag im 
Mathabräukeller 

Weiden - Die Ost- und Westpreußen 
feierten auf dem Anwesen der Famüie 
Uschald ihr Gartenfest. In zwei extra 
aufgesteüten Pavülons fanden zahtiei-

che Gäste ein gemütliches Plätzchen. 
Bei Kaffee und Kuchen, vor aüem ost­
preußischem Streuselkuchen von Ing­
rid Uschald gebacken, wurde geschab-
bert und plachandert. Danach konnte 
man im Garten die Blumenpracht be­
wundern. Die etwas kühle Witterung 
konnte die gute Laune nicht verderben. 
Am Abend fand dann noch eine Grül-

Party statt, bei der Vorsitzender Hans 
oweleit von Norbert und Adoü 

Uschald kräftig unterstützt wurde. Am 
Ende des Festes galt der Dank auch den 
eifrigen Helferinnen Ingrid Uschald, 
Anita Putz und Renate Poweleit. 

Würzburg - Zur Muttertagsfeier 
konnte die zweite Vorsitzende Gertrud 
Blättner zahtieiche Mitgüeder und Gä­
ste begrüßen. Sie gedachte zunächst 
der kürzüch verstorbenen, fast hun­
dertjährigen Charlotte Redetzki. Blätt­
ner eröffnete dann die Feier mit Kaffee 
und von den Mitgliedern selbstgebak-
kenem Kuchen. Kulturwartin Maria 
Puls ergriff dann das Wort und steüte 
die Frage: „Warum findet man beim 
Durchstöbern der Weltüteratur soviel 

Besungenes Lob der Mutter?" Puls trug 
itate und Gedichte bedeutender Män­

ner wie Goethe, Schüler, König Salo-
mon, Napoleon und anderen vor. Sie 
gab die Antwort und endete mit den 
Worten: „Eine Mutter Üebt - läßt los 
und betet." Gemeinsame Lieder sorg­
ten für Stimmung und Frohsinn. - In 
der letzten Monatsversammlung hielt 
Lm. Klaus Phüipowski ein einstündi­
ges Referat über das Ermland und sei­
nen letzten Bischof, Maximüian Kaüer 
(1880 bis 1947). Klaus Phüipowski wur­
de für seine Ausführungen mit reichti-
chem BeÜall belohnt. Mit vielen Erin­
nerungen fand der kultiurreiche Tag 
sein Ende. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
Dillenburg 

tii iü .'".. ••• -fVius . ... 
.;. ,. ..... .-,1 v , „f. • . . ' ' 
Hanau - Die Gruppe fuhr für eine 

Woche nach Warmensteinach-Fleckl. 
Nach einer Mittagspause in Königs­
berg/Bayern erreichte der Bus den 
Beggasthof in Heckl, wo die Gäste auch 
bewirtet wurden. Untergebracht wa­
ren aüe Reiseteilnehmer wie vor zwei 
Jahren in drei fast nebeneinander tie­
genden Häusern. Der Ausflug am er­
sten Tag führte nach Eger und Marien­
bad zum 1193 gegründeten Prämon­
stra tenser-KlosterTepl, das nach jahr­
zehntelanger müitänscher Besetzung 
erst 1978 dem Orden zurückgegeben 
wurde. Die Schäden dieser Besetzung 
sind längst nicht beseitigt. Die Abtei­
küche Maria Verkündigung wurde in­
zwischen renoviert so wie einige ande­
re Gebäude. Die holzgeschnitzte Bi-
büothek enthält an die 100 000 Bände. 
Das älteste Manuskript stammt aus 
dem 9. Jahrhundert und ist die älteste 
Bibelübersetzung vor Luther. Die 
Rückfahrt führte über Marienbad mit 
den herrüchen Kolonnaden und der 
singenden Fontäne durch den Kaiser­
wald. Am nächsten Tag machten ein­
zelne Gruppen Ausflüge in die nähere 
Umgebung, so auch zum Ochsenkopf. 
Eine Fahrt nach Dresden schloß sich an, 
die jedoch leider bei Dauerregen statt­
fand. Hier staunte man über die vielen 
Grünanlagen in und um Dresden, über 
die breiten Elbauen und die Vülen und 
Schlößchen auf der gegenüberÜegen-
den Elbseite. Der schönste Milchladen 
der Welt, gegründet von Paul Pfund, 
wurde ebenso besucht wie die Moritz­
burg. Ein weiterer Ausflug führte über 
Karlsbad und Joachimstal zum Keü-
berg. Hinter der Grenze nach Oberwie­
senthal wurde die St. Annenküche in 
Annaberg-Buchholz besichtigt, die 
größte dreiscrüffige Hallenküche in 
Sachsen mit wunderschönen bunten 
Fenstern und farbigen Reliefs. Besuche 
von PorzeUanfabriken sowie eine Fahrt 
nach Bayreuth standen ebenfaUs auf 
dem Programm, bevor es bei Musik 
und Tanz und einem köstÜchen Essen 
Abschied nehmen hieß vom Berggast­
hof in Heckl. Eine gelungene Reise, die 
Vorsitzender Gerhard Mattekat ausge­
zeichnet organisiert hatte. 

Frankfurt - Dienstag, 4. August, 14 
Uhr, Spielnachmittag im Haus Dorn­
busch, Clubraum 1, Eschersheimer 
Landstraße 248. Die Leitung hat Her­
mann Neuwald. Gäste sind willkom­
men. 

Marburg - Während der Monatsver­
sammlung im Stadthallen-Restaurant 

führte Hans-Dieter Kosinowski eine 
große Anzahl gut gelungener Dias von 
einer Reise nacn Nadden, zur Nehrung, 
zum Kurischen Haff mit der Segeltour 
nach Ruß, zur Samlandküste, ja sogar 
von Ausflügen nach Memel und Tilsit 
mit dem Denkmal Ännchen von Tha-
raus mit Kommentaren vor. Den zahl­
reichen Zuschauern erstand die Hei­
mat mit der schönen Natur wieder auf, 
wofür sie sich herzüch bedankten. Zu­
gleich konnte die Vorsitzende Käte 
Machts bei einer Sammlung zugunsten 
der Kasse des Bundes der Vertriebenen 
in Marburg über 400 DM an Spenden 
entgegennehmen, die insbesondere 
zur Finanzierung des Tages der Hei­
mat am 13. September gedacht sind. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loef fke, A l ­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 41 31) 4 26 84. 
Geschäftsstelle: Haus Deut­
scher Osten, Königsworther 
Straße 2,30167 Hannover, Tel. 
(0511) 7 01 54-38 

Bezirksgruppe Weser/Ems: Fredi Jost, Ha­
sestraße 60,49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Braunschweig - Sonnabend, 8. Au­
gust, 11 Uhr, „Tag der Offenen Tür" 
der Gruppe, Gutenbergstiaße 12b. 

Goslar - Beim letzten Heimatnach­
mittag konnte H. Wölke 35 Landsleute 
und den Ostdeutschen Singkreis be­
grüßen. Zu diesem Nachmittag hatte 
das Ehepaar Wölke anläßtich seiner 
Goldenen Hochzeit zu Kaffee und Ku­
chen eingeladen und wurde entspre­
chend geehrt wie auch einige Geburts­
tagskinder. Zum Programm gehörte 
auch ein eindrucksvoller Diavortrag 
von Lm. Derenberg über eine Ostpreu­
ßenfahrt, organisiert von H. Wölke, der 
solche Reisen schon seit Jahren durch­
führt. Der nächste Heimatnachmittag 
findet dann erst wieder im September 
statt. 

Hannover - Vorankündigung: Don­
nerstag, 24. September, Halbtagesfahrt 
der Frauengruppe zum Internationalen 
Mühlenmuseum in Gifhorn. Abfahrt 
um 12.30 Uhr vom ZOB. Gäste sind 
herzlich willkommen. Der Fahrpreis 
beträgt 20 DM, Eintritt im Mühlenmu­
seum 10 DM. Anmeldungen nimmt 
Frau Nagel unter Telefon 0 5137/7 66 70 
bzw. bei den Veranstaltungen entge-

fen. - Der Unterhaltungs- und Spiel-
reis legt im August eme Sommerpause 

ein. Die Gruppe trifft sich wieder am 
Donnerstag, 3. September, 15.30 Uhr, im 
Haus Deutscher Osten. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Landesgruppe - Das diesjährige 
„Ostpreußen-Seminar" der Landes­
gruppe startet, wie bereits erfolgreich 
in den letzten vier Jahren durchge­
führt, mit dem Beginn der Herbstferien 
in Nordrhein-Westfalen am 4. Okto­
ber. Die Exkursion beginnt mit einem 
Rüg ab/bis Frankfurt am Main/ Vilni­
us und dauert acht Tage..Rückflug am 
11. Oktober. Die erste Übernachtung 
erfolgt im Hotel Neujases, Vilnius. Ein 
mit westüchem Standard ausgerüste­
ter Reisebus bringt die Reisegruppe am 
zweiten Tag nach Tilsit, wo im „Tilsiter 
Hof" übernachtet wüd. Über Inster-
burg, Gumbinnen und die Rominter 
Heide geht es weiter nach Marijampole 
ins Hotel Kazla. „Standquartier" wird 
im Hotel Dom Nauczyciela in Suwalki 
bezogen. Die östÜchsten Gebiete der 
schönen Heimat soüen in diesem Jahr 
unter der altbewährten Leitung des 
Ostpreußenkenners und früheren 
Bundeskulturreferenten der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Volker 
Schmidt, erforscht und erlebt werden. 
Vor Ort wüd Volker Schmidt jeweüs 
von ansässigen Historikern unterstüt­
zend begleitet. Der Reisepreis beträgt 
nach bisherigen Unterlagen 1350 DM 
inklusive Rüg, Halbpension, Visa- und 
Versicherungskosten. Einzelzimmer­
zuschlag etwa 300 DM. Anmeldungen 
bis spätestens 15. August bei der Ge-
schäftssteüe oder bei A. Nehrenheün, 
Schatzmeister der Landesgruppe und 
Organisator der Reise, Heiderhof en 34, 
46049 Oberhausen, Telefon 02 08/84 35 
85, Fax 02 08/84 66 69. Anzahlungen 
zur verbindÜchen Buchung in Hohe 
von 200 DM pro Person sowie aüe wei­
teren Uberweisungen bitte ausschließ­
lich auf das Konto der Landesgruppe 

Erinnerungsfoto 1183 

Volksschule Wittenwalde, Kreis Lyck - Unsere Leserin Lotti Chmie-
lewski hat uns dieses Foto ihrer Klasse der Volksschule Wittenwalde, Kreis 
Lyck, aus dem Jahre 1931 zugeschickt. Erkennt sich jemand wieder? Zu­
schriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 1183" an Das Ostpreu­
ßenblatt, Parkallee 84-86,20144 Hamburg, werden an die Einsenderin 
weitergeleitet. J. H . 

Nordrhein-Westfalen, Nr. 730 038 65, 
bei der Stadtsparkasse. 

Oberhausen - Mittwoch, 5. August, 
18 Uhr, Film Vortrag im „Haus Klap-
dor", Mülheimer Straße 349. 

Wuppertal-Sonnabend, 8. August, 15 
Uhr, Ostpreußenrunde - Die Veranstal­
tung auf Schloss Burg forderte auch in 
diesem Jahr den Einsatz der Gruppe. Mit 
zehn Kuchen und 110 Raderkuchen, 
selbstgebacken und spendiert, war man 
wieder dabei. Der Stand mit Arbeiten 
der Handarbeitsgruppe, unter der Lei­
tung von Frau Nolde, stellte unter ande­
rem wieder geknüpfte Teppiche, klein 
und groß, gestickte Stadtwappen, sei­
dengemalte Schals, Halstücher und Kra­
watten aus. Einige Teile konnten auch 
gekauft werden. Dank der Spende eines 
Mitglieds brachte ein gecharteter Bus 50 
meist ältere, nicht motorisierte Lands­
leute zur „Burg". Es war eme gelungene 
Kulturveranstaltung. 

Landesgrupp 
Sachsen-Ann 

e 
alt Vors.: Bruno Trimkowski, 

Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 3311 29 

Aschersleben - Donnerstag, 6. Au-

fust, Besichtigung des Schloßparks in 
allenstedt mit einem Pommern-

Nachmittag. 
Dessau - Montag, 3. August, 14.30 

Uhr, Treffen der Singegruppe in der 
Begegnungsstätte Knarrberg. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49,24103 Kiel 

Landesgruppe - Sonnabend, 25. JuÜ, 
19 Uhr, Heimatabend unter dem Motto 
„Ostseestiand - Heimatstiand" im 
Haus des Kurgastes, Burgtiefe/Feh­
marn. Auf dem Programm stehen un­
ter anderem Darbietungen des Män-
nergesangvereins Burg/Fehmarn, der 
fehmarnschen Landfrauen sowie der 
Schriftsteüerin Ruth Geede. Frauen-
gruppenleiterin Hilde Michalski refe­
riert über Elisabet Boehm. Durch das 
Programm führt Landeskulturreferent 
Edmund Ferner. 

Itzehoe - Unter dem Motto ostpreu­
ßisches Brauchtum zu erhalten und 
mögüchst vielen Menschen zugänglich 
zu machen, steht die Arbeit von Irene 
Burchert in ihrem Haus AUenstein in 
Appelwarder zwischen Preetz und 
Ktinren. „Dies ist ein Stückchen Ost-

{>reußen", sagte eine Teilnehmerin der 
tzehoer Frauengruppe, die ihren 

Sommerausflug in die Webstube zu 
Irene Burchert führte. Die Gastgeberin 
zeigte nicht nur in alten ostpreußischen 
Mustern gewebte Tischdecken, Kissen, 
Jostenbänder und Stoffe in verschiede­
nen Farben für das ostpreußische 
Trachtenkleid, sondern mehrere Tep­
piche in der besonderen Technik des 
ostpreußischen Doppelgewebes, ei­
nem gemusterten Hohlgewebe, mit 
verschiedenen Symbolen. Diese 
Wandteppiche, auch Lebensteppiche 
genannt, wurden in den Farniüen zu 
verschiedenen Anlässen benutzt. 
Braut und Bräutigam standen wäh­
rend der Trauung darauf, später die 
Mutter mit ihrem Kind bei der Taufe, 
und bei der Beerdigung bedeckte der 
Teppich den Sarg. Irene Burcherts An-
tiegen ist es, nicht nur ostpreußische 
Webkultur zu erhalten, sondern vor 
allem interessierten Menschen die 
Kunst des Webens ostpreußischer Mo­
tive zu zeigen. 

Uetersen - Freitag, 7. August, 15 
Uhr, Monatsversammlung im Haus 
„Ueterst End", Küchenstiaße 7. 

Erwartungen wurden nicht erfüllt 
N o c h immer bleiben viele Vertriebene ohne Zuwendungen 

Bonn - Änderungen im Vollzug des 
Vertriebenenzuwendungsgesetzes er-
füüen die Erwartungen der Vertriebe­
nen nicht. 

Seit 1994 bemühen sich die im Rat 
der Vertriebenen in Mitteldeutschland 
zusammengeschlossenen BdV-Lan-
desverbände der neuen Länder um 
eine Noveltierung des Vertriebenenzu­
wendungsgesetzes. 

80 000-100 000 Heimatvertriebene 
werden aus Gründen, die nichts mit 
dem Vertreibungsschicksal zu tun ha­
ben, von der 2!aruung des Solidarbei-
tiages von 4000 DM ausgeschlossen. 
Die Änderungen im Vollzug des Ver­
triebenenzuwendungsgesetzes auf­
grund des Erlasses des Bundesfinanz-
rninisteriums vom 24. Juni 1998 be­
rücksichtigen nur einen sehr geringen 
Teil der von der Zahlung bisher ausge­
schlossenen Vertriebenen. Der größere 
Teü wüd weiterhin ausgegrenzt. 

Die jetzige Berücksichtigung der 
Vertriebenen, die Bodemeformland 
unter 0,5 ha erhalten haben, und dies 
bei Abzug eines Betrages von 0,80 
DM/m 2 von den 4000 DM, wider­
spricht dem Geiste des Vertriebenen­
zuwendungsgesetzes, da die 4000 DM 
als SoÜdarbeitrag für das erüttene Ver­
tieibungsschicksal und nicht als Ent­

schädigung für den Verlust der Heimat 
oder des Eigentums in der Heimat ge­
dacht ist. 

Die Änderung im Vollzug des Ver­
triebenenzuwendungsgesetzes be­
rücksichtigt nicht Heimatvertriebene, 
• die für eine kurze Zeit außerhalb der 

SBZ bzw. DDR ihren Wohnsitz hat­
ten, 

• dienachdem9.11.1989bis3.10.1990 
ihren Wohnsitz in der DDR aufga­
ben, 

• diemehralsO^haBodenreformland 
erhalten haben, 

• die aufgrund besonderer Gründe 
ihre Anträge nicht bis zum 2.10.1995 
steUen konnten. 
Die Änderung im Vollzug des Ver­

triebenenzuwendungsgesetzes auf­
grund des vorliegenden Erlasses ist ein 
Schritt in die richtige Richtimg, wüd 
jedoch dem Grundardiegen, der Schaf­
fung von mehr Gerechtigkeit gegen­
über allen Vertriebenen, nicht gerecht. 
Damit bleibt das eigenttiche Problem, 
alle Vertriebenen in Mitteldeutschland 
gleich zu behandeln, offen. Diese Rege-
mng bleibt offensichtüch hinter der 
bereits zugesagten Härtefaüprüfung 
zurück. P. M. 
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In Sprache erbrochen 
Elfriede Jelineks „Sportstück" entpuppte sich als peinliches Spottstück 

Von WALTER MARINOVIC 
Als „Nestbeschmutzerin" und „Sympathisantin des linken Terrors" 

gerät die österreichische Autorin Elf riede Jelinek immer wieder in die 
Schlagzeilen. Mit ihrem „Sportstück", das im Januar dieses Jahres am 
Wiener Burgtheater uraufgeführt wurde, gab sie eine weitere Kostpro­
be ihres fragwürdigen Könnens. Davon unbeeindruckt will die Deut­
sche Akademie für Sprache und Dichtung die Schriftstellerin im Ok­
tober mit dem Georg-Büchner-Preis auszeichnen. 

Dieser Schuh ist herrenlos, 
ich rufe deinen Fuß, bitte 
kommen, over and out! Ich 

w i l l , daß es nicht geschehen ist. 
Daß mein Papi mir nicht in die Tüte 
kommt." Stünde dieser wirre Text 
i m Fleißaufgabenheft eines Schul­
mädchens, könnten wir nachsich­
tig lächeln: „Brav, liebe Elf i , aber 
mach doch einmal etwas Ordentli­
ches: strick dir lieber einen warmen 
Schal!" Der Staatsdichterin Elfrie­
de Jelinek hat diesen Rat leider nie­
mand gegeben. Ungehemmt er­
bricht sie sich in die Sprache. Seite 
u m Seite produziert sie einen end­
los ausufernden Sermon von ge­
schwätzigem Stumpfsinn: kein 
„Sportstück", nicht einmal ein 
Spottstück auf den Sport, sondern 
ein Machwerk, mit dem sie sich sel­
ber dem Spott preisgibt. Eine 
„Spottgeburt aus Dreck und Feu­
er", wie es i m „Faust" heißt. Frei­
lich fehlt von Feuer jede Spur. 

Das Anliegen der JeÜnek wäre ja 
löblich. Nicht nur ihr geht die d u m ­
me Vergötzung der A r n o l d 
Schwarzeneggers und A n d i G o l d -
bergers auf die Nerven. Das ge­
schäftige Getue u m lächerliche 
Zehntelsekunden, der grölende 
Lärm, wenn der Ball endÜch in den 
Maschen zappelt, sind alberne Tor­
heiten unserer Zeit. Aber sind es 
die einzigen? Sind es die schlimm­
sten? Muß man sich deswegen in 
stundenlangem Lamento über 
platzende A d e r n und knackende 
Knochen ergehen? Statt das Thema 
in einer packenden Handlung auf 
die Bühne z u stellen, walzt die Jeli­
nek einen abgestandenen Leitarti­
kel bis ins Unendliche aus. Doch 
das weinerliche Geschwätz ödet 
nur an. Sogar die antifaschistische 
Pflichtübung gehässiger Ausfälle 

gegen Jörg Haider regt nicht mehr 
auf. Die bedauernswerten Schau­
spieler sprechen gegen ein gelang­
weiltes Publ ikum wie gegen eine 
Wand ohne Echo. Höchstens wenn 
Reizwörter wie „Bingo" oder „Ar-
nie" fallen, regt sich verstohlenes 
Kichern, und beim Fallen des Vor­
hangs klatschen höfliche Hände 
dünnen Applaus. Das Ganze ist 
nicht einmal ein Skandal. Es ist ein­
fach fad. 

Was mit dem, was sie schreibt, 
auf der Bühne geschehen soll, weiß 
die Jelinek selbst nicht: „Die Texte 
werden von Männerstimmen ir­
gendwie gesprochen, während die 
auf der Bühne Anwesenden, vor­
erst, die Lippen synchron dazu be­
wegen oder auch nicht. Das ist nur 
eine Möglichkeit unter vielen, jede 
ist mir recht." Offenherzig gesteht 
sie damit, daß sie papierene Texte 
fabriziert und vom Theater nichts 
versteht. M i t backfischhafter 
Schwärmerei wünschte sie sich da­
her ihren „genialen" Regisseur. 
„Einar knows" , sagte sie dazu i m 
Rundfunk kokett, „er w i r d es 
schon machen." Gemeint war da­
mit Einar Schleef, geschult in H o -
neckers D D R und dann gratis ins 
Regietheater des Westens expor­
tiert. Schleef macht mit Jelineks T i -
raden auch wirkl ich das Beste, das 
man mit ihnen anfangen kann. Er 
läßt den Text z u m großen Teü so 
rezitieren, daß man ihn kaum ver­
steht. Da sagen zwei Sprecher end­
lose Passagen auf, während hinter 
ihnen Leute i m Turnanzug weiße 
Medizinbälle ebenso endlos hin-
und herrollen und die Worte unter 
diesen Geräuschen ersticken. 
Manchmal reden zwei oder noch 
mehr Personen zur selben Zeit 
ebenso inbrünstig wie unverständ­

lich. Fast eine halbe Stunde lang 
bellt ein Chor von einigen Dutzend 
Menschen, die imaginäre Fausthie­
be und Fußtritte verteilen und ab 
und z u wilde Urschreie wie „Ent­
setzen!" oder „Sieben! Acht ! " aus­
stoßen. Nach kurzer Zeit wundert 
man sich über nichts mehr. A n der 
Rampe steht, auf eine Krücke ge­
stützt, ein männliches Wesen, des­
sen einziges Kleidungsstück die 
Gipshülle u m sein linkes Bern ist. 
A u s dem Hintergrund marschie­
ren vier weitere Sprecher, ebenfalls 
i m Adamskostüm. Schließlich bau­
meln an Seilen noch vierzehn ande­
re, splitternackt und kopfüber. Of­
fenbar hat das Sparpaket nun auch 
die Bühnenwerkstätten erreicht. 

Was der Regisseur an Jelinek-
Text gnädig i n Unverständlichkeit 
begräbt, ergänzt er auf eigene Faust 
durch Zutaten aus anderen Wer­
ken. Ein Dialog aus Hof mannsthals 
„Elektra" läßt für kurze Zeit den 
Zauber echter Dichtung aufblühen 
und macht noch mehr bewußt, wie 
peinlich stümperhaft Jelineks Ge­
fasel ist. A u c h aus Kleists „Penthe-
silea" werden prächtig dahinrau-
schende Verse rezitiert, die trotz 
dem Schnellsprechtempo, i n das 
sie der Regisseur schließlich hin­
einhetzt, ahnen lassen, welche 
Macht die Sprache des Dichters 
entfaltet. Schleefs Absicht ist das 
freilich nicht. Was er wirkl ich w i l l , 
ist infantiles Geblödel. In schrillem 
Diskant piepsen daher Rokoko­
dämchen in rosigen Reifröcken 
ebenfalls Texte von Kleist, überein­
ander, durcheinander, i n hysteri­
sches Gekreische entartend. 

Die dummdreiste Verhöhnung 
dessen, was das Burgtheater ein­
mal war, hat der Regisseur aber 
schon an den Anfang der Vorstel­
lung gesetzt. Da muß auf das K o m ­
mando seiner Trillerpfeife ein alter, 
schon gebrechlicher Burgschau­
spieler in den Zuschauerraum tre­
ten und den Prolog vortragen, mit 
dem 1888 das neue Gebäude des 
Burgtheaters am Ring eröffnet 

Glaubt mit tabubrechender Schärfe und satirisch bloßgelegten 
Sprach- und Sprechschablonen in ihren Romanen und Theaterstük-
ken kunstvoll provozieren zu können: Die österreichische Schriftstellerin 
Elfriede Jelinek, die 1999 zum Berliner Ensemble wechseln will Foto dpa 

wurde. Gerührt hört man, wie man 
damals ein neues H e i m für den al­
ten Geist des Burgtheaters erhoffte, 
während nun der Ungeist der neu­
en Herren das alte Haus schändet. 
Denn immer wieder w i r d der Vor­
trag des Schauspielers von zwei 
Buben in Turnhosen frech unter­
brochen, welche die Verse des Pro­
logs in schülerhaftem Ton herun­
terratschen und damit zuschanden 
machen. Im Anschluß daran singt 

der Chor , der auf Trillerpfeifen­
kommando mit w i l d e m Getrampel 
über die Bühne gestürmt ist, zum 
Spott die Kaiserhymne „Gott erhal­
te!" 

Joseph II. hat das Burgtheater 
z u m „deutschen Nationaltheater" 
bestimmt. Jetzt thront i n seiner Di ­
rektion Peymann. A u f seiner Büh­
ne toben Jelinek u n d Schleef. Wie 
lange noch, wie lange? 

„Verklärt, durchgeist igt u n d durchhei ter t " 
Gottfried Keller gestaltete Widersprüche zwischen Kunst und Leben in einem poetischen Kosmos aus 

J udith saß in tiefen Gedanken 
versunken und verschloß, 
die Wallung ihres aufgejagten 

Blutes bändigend, in ihrer Brust 
innere Wünsche und Regungen 
fest vor meiner Jugend, während 
ich, unbewußt des brennenden 
Abgrundes, an dem ich ruhte, mich 
arglos der stülen Seligkeit hingab 
und in der durchsichtigen Rosen­
glut des Himmels das feine, schlan­
ke Büd Annas auftauchen sah." 

So läßt Gottfried Keller den H e l ­
den seines Entwicklungsromans, 
den „Grünen Heinrich" , über das 
eigene Gefühlsdurcheinander spe­
kulieren und kennzeichnete damit 
eine Gestalt, die als einem Wilhelm 
Meister ebenbürtig, in der Reihe 
deutscher literarischer Helden des 
19. Jahrhunderts eine zentrale Rol­
le eiiuiimmt. 

Poetisch verklärt aber meint 
Heinrichs H i n - und Hergeschwan-
ke zwischen den beiden Damen 
seines Herzens nichts als den W i ­
derspruch zwischen Schein und 
Sein. Wesen und Maske. E in 
Haupthema Kellers, das als roter 
Faden in einer Fülle von Parallel-
und Kontrastgeschichten und ein­
gelegten Novellen meisterhaft in 

Faszinierte mit tief in sich ruhen­
der Novellistik: Gottfried Keller 
(1819 bis 1890) Foto Ullstein 

diesem Werk des Realismus ver­
woben ist. 

Die Anlage des Heinrich Lee, ob 
seiner immer grünen Kleidung -
und Unreife wegen - der „Grüne 
Heinrich" genannt, Faktisches und 
Ersponnenes nicht auseinanderzu­
halten, der Illusion hörig zu sein, 
läßt ihn als Schüler wie auch als 

Maler scheitern. Ähnliches findet 
sich auch i m Leben des Erzählers. 
Der dem poetischen Realismus z u ­
gehörige Roman birgt reichlich 
Autobiographisches. Keller, des­
sen Geburtstag sich am 19. JuÜ z u m 
179. Male jährte, wurde als Sohn 
eines Drecnslermeisters i n Zürich 
geboren. Der Weg z u m Künstler 
war von ährdichen Widerständen 
begleitet wie der des „Gefühlsmen­
schen" Heinrich. Nachdem Keller 
1834 von der kantonalen Industrie­
schule verwiesen wurde, versuch­
te er sich als Autodidakt und be­
trieb von 1840 bis 1842 Malstudien 
i n München. Erst ein Stipendium 
der Stadt Zürich, der er später auch 
als Staatsschreiber diente, ermög­
lichte das Studium in Heidelberg, 
das ihn auch auf Feuerbach treffen 
Heß. 

„Der Grüne Heinr ich" hat seinen 
Schöpfer über 30 Jahre hinweg be­
schäftigt, war nach Plänen von 
1842/43 entstanden, erschien 
1854/55 in vier Bänden und dann 
in einer zweiten, umgearbeiteten 
Fasssung 1879/80. Die Unterschie­
de markieren einen Reifungspro­
zeß: W o die erste Fassung durch 
jugendlichen Schwung und unge­
brochene Ausdruckskraft besticht, 

zeugt die gedämpfte, geglättete 
und stilistisch objektiviertere Spät­
fassung von größerem künstleri­
schen Können. A u c h darf der H e l d 
z u m Ende am Leben bleiben, die 
Absicht äußern, „noch einmal die 
alten grünen Pfade der Erinne­
r u n g " durchwandeln z u wollen, 
wohingen Keller in seinem ersten 
Wurf Gras über das Seelendrama 
wachsen läßt: „ein recht frisches 
und grünes" - auf seinem Grabe. 

Innerhalb dieser Zeitspanne ent­
standen unter anderem auch „Die 
Leute von Seldwyla" , die „Sieben 
Legenden" und die „Züricher N o ­
vellen", allesamt Zeugnisse seines 
novellistischen Könnens. Der br i l -
Üante Erzähler hat sich aber auch 
auf politschem Terrain bewegt: In 
den 40er Jahren verfaßte der 
Schweizer i m Kreise deutscher 
Emigranten i n Zürich politische 
Lyr ik . Nach der Jahrhundertmitte 
brachen die Spannungen zwischen 
bürgerlicher Arbeitswelt u n d poe­
tischer Welterfahrung verstärkt 
hervor. Wie Raabe und Fontane 
begegnet auch Keller dem humor­
vol l bis hin zur Groteske. Nach sei­
nen eigenen Worten trete H u m o r 
als Vermittler auf zwischen der 
„Reichsunmittelbarkeit der Poe­

sie" u n d der „Dialektik der K u l ­
turbewegung", aus der das ge­
schichtlich Neue hervorgehe, das 
der realistische Dichter z u verar­
beiten habe. Realismus verstand 
der Poet als Verantwortung der 
Kunst gegenüber dem Leben, als 
Achtung des natürlich Gewachse­
nen u n d als sinnhaftes Bejahen ei­
ner Welt, die i h m durchaus nicht 
harmonisch vorkam. 

So perlte ein Werk heraus, das 
Thomas M a n n einmal als einen 
„poetischen Kosmos" bezeichnete, 
i n dem „verklärt, durchgeistigt 
u n d durchheitert" sich wiederfin­
det „alles Menschliche". In dem 
Letzten, was dieser Feder ent­
strömte, ist an die Stelle idealisti­
schen Optimismusses, der eine 
bürgerlich-republikanische Z u ­
kunft preisen ließ, dann doch noch 
Skepsis gerückt: 1886, vier Jahre 
vor dem Tod des Poeten, erschien 
der Roman „Martin Salander", und 
dieser nährte sich i n erster Linie 
aus Mißtrauen gegenüber der 
Schweizer Demokratie in der Zeit 
der Gründerjahre. Die Auswüchse 
des Kapitalismus waren Keller 
plötzlich verdächtig geworden. 

Kerstin Patzelt 
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Toon 
Koornaust 

Vor 140 Jahren wurde 
der Maler Lovis Corinth 

in Tapiau geboren 

Von SILKE OSMAN 

Lovis Cor inth : Selbstporträt (1887) 

A ls ich als fünfjähriger K n i r p s 
z u m ersten M a l e i n der Schu­

le gewesen war , lief ich auf meine 
Eltern z u u n d fragte sie: , W a n n ist 
denn mein Geburtstag? Der Leh­
rer w i l l es w i s s e n / Meine Mutter 
lachte u n d gab mir zur Antwort : 
,Segg, toon Koornaust! ' Ich sah sie 
verdutzt an u n d war nicht klüger 
als vorher. Erst vie l später reimte 
ich es m i r zusammen, daß die 
Bauern u n d einfache Leute w i c h ­
tige Ereignisse relativ miteinan­
der bekennzeichnen", erinnerte 
sich L o v i s Cor in th , der auf den 
N a m e n Franz Heinr ich Louis C o ­
rinth i n der Stadtkirche z u Tapiau 
getauft wrurde, an seine frühe Ju­
gend. 

„Die Schule gab, wie i m Som­
mer bei z u großer Hitze , ebenso 
bei a l lzu großer Kälte, oft sogar 
mehrere Tage hintereinander Käl-

Susanna i m Bade (1890, zweite Fas­
sung heute im Besitz des Essener Folk-
wang-Museums) 

teferien. Gegen den Frost w u r d e 
ich mit großen wollenen, selbstge­
strickten Tüchern dick umhüllt 
von der Dienstmagd nach der 
Schule getragen u n d dort vorsich­
tig ausgepackt. Überall läuteten 
lustig die Klingelschlitten. W e n n 
dann der Schnee backte u n d w e i ­
cher wurde , fuhren w i r mit den 
beiden Füchsen, welche nichtstu­
end i m Stall standen u n d Fett an­
setzten, auf dem neuen russischen 
Schlitten z u meinem O h m u n d 
Tante nach Moterau. 

Die Landschaft lag weit über-
sichtÜch i n feuchter Schneeluft, 
dort drüben über d e m Galgen­
berg war ein kleines, alleinstehen­
des Gehöft, die Dächer dick mit 
Schnee bedeckt. Dieses kleine Gut 
stach meiner Mutter schon lange 
in die A u g e n , denn sie wollte es 
für mich, wenn ich größer würde, 

zur Bewirtschaftung kaufen. Das 
wollte mein Vater aber nicht hö­
ren u n d unwillkürUch zog er die 
Leine an, daß die übermütigen 
Pferde schneller Üefen u n d K a ­
priolen machten. Der Lue sollte 
kein Bauer werden. Die Landwirt ­
schaft hatte er ordentUch aus dem 
Effeff kennengelernt. Das G e l d , 
das man dafür hinsteckt, ginge 
bald dabei verloren - u n d dann 
der fortwährende Ärger mit den 
Leuten: Studieren so l l er, u n d ein 
tüchtiger Mensch w e r d e n . . . " 

N u n , ein tüchtiger Mensch ist 
der M a n n , der diese Zei len vor 
weitaus mehr als einem halben 
Jahrhundert i n seiner Selbstbio­
graphie niederschrieb, wahrl ich 
geworden - ein Künstler, „einer 
der ernsthaftesten Maler i n 
Deutschland", wie M a x Lieber­
mann seinen Freund u n d Kol le ­
gen Lovis Corinth einmal nannte. 
Lovis Cor inth , vor nunmehr 140 
Jahren, a m 21. JuÜ 1858 i m ost­
preußischen Tapiau geboren u n d 
am 17. JuÜ 1925 auf einer Reise i m 
holländischen Zandvoort gestor­
ben - zwischen diesen Daten liegt 
ein reiches Künstlerleben. N a c h 
d e m Besuch des Kneiphöfischen 
Gymnasiums, das er mit der Ober­
sekunda-Reife verläßt, geht er an 
die Königsberger Kunstakade­
mie, anschließend nach München, 
w o er bei Defregger u n d Löfftz 
studiert (1880-1884). Es folgen 
Aufenthalte i n Antwerpen u n d 
Paris. Berl in u n d München sind 
weitere Stationen, die sein künst­
lerisches Schaffen entscheidend 
beeinflussen. 1901 geht Cor inth 
endgültig nach Berlin u n d eröff­
net dort eme Malschule i n der 
Klopstockstraße (erst dieser Tage 
wurde an der Stelle eme Gedenk­
tafel enthüllt). Seine erste Schüle­
rin ist die 22 Jahre jüngere Char­
lotte Berend, die er später heiratet. 
Der Ehe entstammen z w e i Kinder , 
Sohn Thomas u n d Tochter W i l ­
helmine. 

Schon z u Lebzeiten werden 
dem Ostpreußen viele Ehrungen 
auch i n seiner Heimat zuteü: das 
Ehrenbürgerrecht semer Vater­
stadt, der Ehrendoktor der phi lo­
sophischen Fakultät u n d der E h ­
rentitel „Magister der freien Kün­
ste" der Königsberger Albertus-
Universität, die Ehrenplakette der 
Stadt Königsberg. Seit 1911 w i r d 
Corinth mehrmals z u m Vorsit­
zenden der Beriiner Sezession ge­
wählt, 1917 z u m Professor er­
nannt, 1925 z u m EhrenmitgÜed 
der Münchner Akademie. 

Vornehmlich mit dem frühen 
Cor inth u n d seinem Schaffen, 
aber auch mit der Rezeption sei­

nes Werkes u n d der Arbeitsweise 
des Meisters aus Tapiau beschäf­
tigt sich ein jetzt i m Prestel Verlag 
herausgekommenes Buch v o n 
Walter Stephan Laux. Unter dem 
Titel D e r Fall C o r i n t h (174 Seiten, 
zahlr. farbige u n d schwarzweiße 
A b b . , brosch., 39,80 D M ) hat Laux 
Unterlagen aus dem Nachlaß der 
Brüder Otto u n d Wühelm Wellner 
zusammengetragen, u m so einen 
BUck auf den Menschen Lovis 
Cor inth z u werfen. Seit Königs­
berger Akademiezeiten bestand 
die Freundschaft zwischen den 
Brüdern Wellner u n d Corinth. „Es 
war i m Herbst 1875", erinnerte 
sich W i l h e l m Wellner, „als auf der 
Königsberger Akademie durch 
alle Klassen u n d alle Ateliers ein 
Geraune ging: ,Haben Sie den 
Herrn Cor inth gesehen?' - , N a , 
den müssen Sie sich mal ansehen!' 
In der Kopierklasse, der Klasse, 
die jeder Anfänger ohne besonde­
re Vorbüdung durchlaufen muß­
te, war ein junger M a n n von circa 
17-18 Jahren erschienen, dessen 
bäuerisches Aussehen u n d Be­
nehmen allgemein fröhliches Be­
wundern hervorrief, zumal sein 
stolz ausgesprochener ostpreußi­
scher Dialekt auch dem gebore­
nen Königsberger Stoff z u m Spöt­
teln gab. A u c h die Lehrer schie­
nen über den neuen Kunstjünger 
etwas belustigt z u sein, zumal er 
sich wenig bemühte, ihren Wün­
schen i n Betreff der sauberen u n d 
genauen Nachzeichnung der h -
thographischen Strichvorlagen 
nachzukommen. . . " 

Laux w i l l i n seinem Corinth-
Buch vor allem Widersprüchen 
u n d Gegensätzen i n Leben u n d 
Werk Corinths nachgehen. Wie 

Im Atelier: Corinth malt den Erzengel Michael (1911) 

lassen sie sich vereinbaren - „der 
Kunstschüler, der eigentlich ein 
naturbelassener Provinzbursche 
war, der Moderne, der sich an 
überlieferten Vorbi ldern orien­
tiert, der Maler , der beschloß 
Zeichner z u werden, der führende 
Mitstreiter einer Vereinigung, die 
er i m Alleingang demontierte, 
u n d ein Künstler, der i n einem 
Bi ld gestalterische Genialität, i m 
nächsten kompositorische Unfä­
higkeit dokumentiert"? Ob es i h m 
gelingt, alle Fragen z u beantwor­
ten, mag der Corinth-Kenner u n d 
-Liebhaber für sich beantworten. 
Entstanden ist auf jeden Fall ein 
spannend z u lesendes Buch, das 
Einblick gibt i n das überaus reiche 
Schaffen des ostpreußischen M a ­
lers. 

Hunderte v o n Gemälden, 
Zeichnungen und Aquarellen ent­
standen i n knapp 40 Schaffensjah­
ren; Werke, die heute auf A u k t i o ­
nen wieder hohe Preise erzielen 
u n d i n Museen u n d Galerien i n 
aller Welt z u finden sind. Erst 
kürzlich ist wieder ein Gemälde 
von Corinth („Schlafendes Mäd­
chen") gestohlen worden. 

Glücklich ging eine Episode u m 
ein anderes Gemälde v o n Lovis 
Corinth aus. D a hatte doch i m De­
zember 1996 ein Kunstliebhaber 
i n N e w York für sage u n d schreibe 
185 000 Dollar ein B i ld des M e i ­
sters aus Tapiau ersteigert. Das 
Gemälde, Anemonen darstellend, 
sandte er anschließend per Luft­
fracht nach Deutschland. D a aller­
dings verschwand es zunächst auf 
wundersame Weise. - Anschrift 
u n d Absender waren inzwischen 
unleseriich geworden, so daß ein 

Mitarbeiter eines US-amerikani­
schen Triebwerkherstellers es i m 
Frachtzentrum des Flughafens 
Köln-Bonn an sich nahm; vie l ­
leicht war es ja ein Geschenk des 
Mutterhauses an die deutsche 
Niederlassung, dachte er sich. 
M i t dem Bi ld aber konnte der 
Kunstfreund wider Wi l len nicht 
vie l anfangen, u n d so war er froh, 
daß er es bei einem Landsmann 

Walchensee: Landschaß mit Kuh (1921, Staatliche Museen Kassel, Neue 
Galerie) 

Rittersporn (1924; Bayerische 
Staatsgemäldesammlungen, Mün­
chen) 

„loswerden" konnte, als er ver­
setzt wurde. Dieser Landsmann 
aber ging bald darauf z u einem 
Kunsthändler, u m das B i ld z u ver­
silbern. Inzwischen schrieb man 
das Jahr 1998. Der Kunsthändler 
zog einen Kollegen h inzu , dieser 
wiederum einen Corinth-Liebha-
ber, u m eine Expertise z u erstel­
len. U n d bei diesem Corinth-Lieb-
haber handelte es sich tatsächlich 
u m den eigentlichen Eigentümer 
der „Anemonen", der sein B i ld 
seit langem als gestohlen gemel­
det hatte. 

M a n mag sich heute über die 
Preise wundern, die für Kunst­
werke auf Aukt ionen gefordert -
und auch bezahlt - werden. Lovis 
Corinth gehörte schon z u Lebzei­
ten z u den Künstlern, die nicht 
eben am Hungertuch nagen muß­
ten. So erhielt er 1895 für seine 
„Kreuzabnahme" 1350 Mark , eine 
beachtliche Summe. Paul Cassi-
rer, der führende Berliner Kunst­
händler, verlangte zwischen 1000 
u n d 15 000 Mark. N a c h 1945 dann 
geriet der Kunstmarkt langsam 
aus den Fugen. Während 1953 
noch 5000 D M für ein Gemälde 
Corinths („Kuhstall") bezahlt 
wurden, stiegen die Preise A n ­
fang der neunziger Jahre bis 700 
000 D M . Kenner behaupten gar, 
daß die Grenzen nach oben durch­
aus offen seien, solange eben eine 
Nachfrage bestehe. U n d die 
scheint ungebrochen. 
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Preußen 
Georg Herrnanowski 
Ostpreußen Lexikon 
Geografie - Geschichte - Kul­
tur. Dieser Band umfaßt die 
fast tausendjährige Geschich­
te Ostpreußens von den Prus-
sen und dem Deutschen Rit­
terorden bis zur Besetzung 
und Teilung des Landes. 
328 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband 
(früher DM 49,80), jetzt nur 
DM 29,80 (Best.-Nr. Wl-1) 

Vergessene Kultur 

Bachtin / Doliesen 
Vergessene Kultur 
Kirchen in Nord-Ostpreußen 
Eine vollständige Bilddo­
kumentation der Kirchenbau­
ten im nördl. Ostpreußen und 
der Vergleich mit den histori­
schen Abbildungen geben ei­
nen Überblick über deren ein­
stige Schönheit und den Grad 
der heutigen Zerstörung. 
264 Seiten, zahlreiche Abbil­
dungen, gebunden 
DM 34,80 (Best-Nr. H2-41) 

... imd 0 Ungis 

Bernd G. Längin 
Unvergessene Heimat 
Ostpreußen 
Städte, Landschaften und 
Menschen auf hist. Fotos zwi­
schen Weichsel und Memel, 
den Masurischen Seen und 
dem Kurischen Haff, bevor sie 
durch Krieg und Vertreibung 
vernichtet wurden. 
120 S., mit vielen Original­
fotos, Großformat, fester Ein­
band (früher 49,80), jetzt nur 
D M 29,80 (Best-Nr. Wl-6) 
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Wegweiser durch 
unvergessenes Land 
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Georg Herrn anowski 
Ostpreußen. Wegweiser 
dnreh ein unvergesse­
nes Land 
Was an diesen Wegen lag oder 
immer noch liegt, wird in 
etwa 500 alphabetisch geord­
neten Stichworten vorgestellt. 
352 Seiten, durchgehend illu­
striert, fester Einband (früher 
DM 49,80), jetzt nur 
DM 29,80 (Best-Nr. WI-5) 

Johannes Hinz 
Pommern 
480 Seiten, zahlt Abb. 
früher DM 49,80 jetzt nur 
DM 29,80 (Best.-Nr. Wl-20) 

Rudolf Fritsch 
Schlesien 
312 Seiten, zahlr. Abb. 
früher 49,80, jetzt nur 
DM 29,80 (Best.-Nr. Wl-21) 

Rudolf Hemmerle 
Sudetenland 
496 S., durchg. Hl., fester 
Einb., früher DM 49,80, jetzt 
nur 
DM 29,80 (Best.-Nr. Wl-22) 

alle 4 Bände komplett nur 
DM99,00 
(Best-Nr. Wl-23) 

Preußischer Mediendienst 

Otto Lasch 
So fiel Königsberg 
Der Untergang der Hauptstadt 
Ostpreußens, aufgezeichnet 
von General Otto Lasch. 144 
Seiten, 19 Abb., gebunden 
DM29,80 (Best.-Nr. M1 -1) 

Biographien Reiseführer Straßenkarten/Ostpreußen 

Hans-Joachim Schoeps 
Preußen 
Geschichte eines Staates 
Eine historische Rechtferti­
gung des preußischen Staates. 
Im Anhang die wichtigsten 
Dokumente, die schönsten 
Zeugnisse preußischen Gei­
stes. 672 S., gebunden, zahl­
reiche s/w-Abbildungen 
DM48,00 (Best-Nr. U1-4) 

K. Dieckert/H. Großmann 
Der Kampf um Ostpreußen 
Der umfassende Dokumen­
tarbericht über das Kriegsge­
schehen in Ostpreußen. 
232 Seiten, 48 Abb., geb. 
DM29,80 (Best-Nr. Ml-2) 

Vertreibung und Vertrei­
bungsverbrechen 1945 - 48 
Dokumentation des Bundes­
archivs über Vertreibungs­
verbrechen an Deutschen. 
Erst 1982 von der Bundesre­
gierung freigegeben. Zahlrei­
che Erlebnisberichte stehen 
beispielhaft für das Schicksal 
von Millionen. 
365 S., broschiert 
DM 24,80 (Best-Nr. K2-22) 

Rolf Hinze 
Das Ostfront Drama 1944 
Die Rückzugskämpfe der 
Heeresgruppe Mitte 
440 Seiten, 162 Abb., geb. 
DM 49,80 (Best-Nr. M1 -15) 

W e r n e r M a s e r 

NÜRNBERG 

Karl Dönitz 
Mein soldatisches Leben 
Als Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine während der 
Endphase des Zweiten Welt­
krieges und letztes Staatsober­
haupt des Deutschen Reiches 
gehört Dönitz zu den wichtig­
sten Zeitzeugen dieses Jahr­
hunderts. Der Großadmiral 
schildert seinen soldatischen 
Werdegang von der Seeka­
dettenzeit über den Einsatz im 
Ersten und Zweiten Weltkrieg 
bis hin zur Verurteilung durch 
das Nürnberger Tribunal der 
alliierten Siegermächte. 
286 Seiten, geb., zahlr. Fotos 
DM 39,80 (Best-Nr. B2-8) 

wmmttm m 

D l - i l l O i i A N I B t X H 
DER 

KUK5TDL\X¥ÄLKR 
West- und 

Ostpreußen 

Werner Maser 
Nürnberg - Tribunal der 
Sieger 
Eine packend geschriebene 
und umfassende Darstellung 
des von den Siegermächten 
des Zweiten Weltkrieges ge­
führten Nürnberger Prozesses. 
Ein Standardwerk! 
700 Seiten, gebunden 
D M 56,00 (Best-Nr. D3-1) 

Heinz Käthe 
Preußen zwischen Mars 
und Musen 
Die Kulturgeschichte von 
1100 bis 1920 
Ein prächtiger Bildband im 
Format 23,5 x 27 cm, 472 Sei­
ten, 450 Abbildungen, gebun­
den mit Schutzumschlag 
DM68,00 (Best-Nr. K5-2) 

Fritz R. Barran 
Städte-Atlas Ostpreußen 
Karten, und Pläne aller Städte 
und Kreise, Einwohnerzahlen 
und alles Wissenswerte (Stand 
1939). 244 Seiten 
DM49,80 (Best-Nr. R1-41) 

Erich Weise (Hrsg.) 
Handbuch der historischen 
Stätten 
Ost- und Westpreußen 
Dieses Handbuch beschreibt 
Städte, Dörfer, Flecken, Bur­
gen, Klöster und Adelssitze, 
an denen sich geschichtliches 
Leben verdichtet hat. 
284 Seiten, 7 Karten und 12 
Stadtpläne, Leinen 
DM25,00 (Best-Nr. K3-1) 

Flucht 
u n d 

Vertreibung 

. a M « f Frank Grube 
l i n U Gerhard Richter 

Deutschland zwischen 
1944 und 1947 , 

Dehio-Handbuch der 
Kunst-Denkmäler 
West- und Ostpreußen 
Verzeichnis aller ortsfesten 
Kunstdenkmäler (Kirchen, 
Burgen, Wohnhäuser, u.v.m.) 
des Gebietes, das die preußi­
schen Provinzen bildete. Mit 
aktuellen Angaben über den 
Grad der Zerstörung. 
736 Seiten, zahlr. Pläne und 
Grundrisse, gebunden 
DM68,00 (Best-Nr. D2-1) 

Christa Hinze / Ulf Dieterichs 
Ostpreußische Sagen 
Schön illustrierte Zusammen­
stellung der bekanntesten Sa­
gen aus allen ostpreußischen 
Provinzen. 304 S., geb. 
DM 19,80 (Best-Nr. Wl-26) 

Hertha Grudde 
Plattdeutsche Volksmär­
chen aus Ostpreußen 
Eine heimat- und volkskund­
liche Schatztruhe mit über 100 
Märchen in ostpreußischem 
Dialekt und zahlreiche mund­
artliche Lieder 
DM35,80 (Best-Nr. Ol-2) 

F. Grube/G. Richter 
Flucht und Vertreibung 
Deutschland zwischen 
1944 und 1947 
Bilddokumentation mit Tex­
ten von Arno Surminski, Lew 
Kopelew, Alfred M. de Zayas 
und vielen anderen 
240 Seiten, Großformat 
DM 19,80 (Best-Nr. W1-28) 
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Franz W. Seidler 
Deutscher Volkssturm 
Das letzte Aufgebot 1944/45 
416 S., geb., zahlr. Abb. 
DM48,00 (Best-Nr. LI-18) 

MILITARELITE 
DES DRITTEN 

REICHES 

(Hrsg. Smelser/Syring) 
Die Militärelite des Dritten 
Reiches 
27 biografische Skizzen 
Diese Kurzbiographien geben 
einen guten Uberblick über 
die wichtigsten Generäle und 
Admiräle des Dritten Reiches. 
544 Seiten, geb. 
DM68,00 (Best-Nr. Ul-10) 

Lothar Gall 
Bismarck 
In Person und Werk Bis­
marcks verdichtet sich eine 
Epoche, in der die deutsche 
Nation zu ihrer Identität im 
modernen Sinne gelangte. 
992 S., geb., zahlr. s/w-Abb. 
DM68,00 (Best-Nr. U1-5) 

Politik 
Andreas Mölzer (Hrsg.) 
Einwanderungsland 
Europa? 
Wissenschaftler (u.a. Irenäuss 
Eibl-Eibersfeld) und Politiker 
(u.a. Heinrich Lummer) be­
gründen, warum die multi­
kulturelle Gesellschaft nicht 
funktionieren kann, und stel­
len dar, welche katastrophalen 
Folgen die staatlich geforder­
te Zuwanderungspolitik haben 
wird. 
148 Seiten, broschiert. 
DM21,80 (Best-Nr. S2-2) 

Kochbücher 
Doennings Kochbuch 
Der Küchen-Klassiker aus 
Ostpreußen. Ober 1500 Re­
zepte 
640 Seiten, gebunden 
DM39,80 (Best-Nr. Rl-13) 

Besonderes 
Ostpreußischer Elch 
Bronzierte Replik auf 
einem Marmorsockel 
Der Elch weckt wie kein an­
deres Tier Erinnerungen an die 
Heimat Ostpreußen. 

Höhe 27 cm 

DM285,00 (Best-Nr. H3-1) 

Höhe 21 cm 
DM219,00 (Best-Nr. H3-2) 
Friedrich der Große 
Bronzierte Büste auf edlem 
Marmorsockel 
Höhe 16,5 cm 
DM 89,00 (Best-Nr. H3-10) 

Helmut Peitsch 
Reiseführer Nord-
Ostpreußen 
Königsberger Gebiet und 
Memelland. Sehr ausführlich, 
fast jede Ortschaft aus allen 
Kreisen. 448 Seiten 
DM 34,80 (Best-Nr. Rl-5) 

Reiseführer Ostpreußen 
- südlicher Teil -
Westpreußen und Danzig 
304 Seiten 
DM24,80 (Best-Nr. R1-6) 

Henning Sietz 
Kurische Nehrung 
Der Reiseführer bietet ge­
schichtliche Erklärungen, Vor­
schläge für Radtouren und 
Wanderungen, Beschreibun­
gen aller Ortschaften und Se­
henswürdigkeiten, ein Ver­
zeichnis wichtiger Anschrif­
ten, ein zweisprachiges Regi­
ster der Ortsnamen, Regional­
karten sowie viele Farbfotos. 
217 Seiten, brosch. 
DM 26,80 (Best-Nr. L2-2) 

Literatur 
Ulla Lachauer 
Paradiesstraße 
Lebenserinnerungen der ost­
preußischen Bäuerin Lena 
Grigoleit 
"Ein wunderbares Buch. Es 
entfaltet einen Zauber, dem 
man sich nicht entziehen 
kann, weil es von einer Welt 
erzählt, die es nicht mehr 
gibt." (NDR) 
DM14,80 (Best-Nr. R2-7) 

Ernst Jünger 
In Stahlgewittern 
Jüngers Kriegstagebuch des I. 
Weltkrieges beschreibt un­
nachahmlich die Schrecken 
des modernen Krieges. Ein 
Klassiker! 
39,80 Seiten, Leinen 
DM 39,80 (Best-Nr. C2-1) 

Straßenkar­
ten 
1:200.000 
2-sprachig 
NEU 
Südliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best-Nr. H4-1) 

Nördliches 
Ostpreußen 
DM 18,90 
(Best.-Nr. H4-2) 

Videofilme 

cortcora 
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Flucht und Vertreibung 
1944 brach über die deutsche 
Bevölkerung in Ostpreußen, 
Pommern, Schlesien, Ungarn, 
Jugoslawien und Rumänien 
eine furchtbare Katastrophe 
herein. Mit dem Vormarsch 
der Roten Armee begaben sich 
Millionen von Deutschen auf 
die Flucht. Anhand von selte­
nen Originalaufhahmen und 
Interviews wird dieses 
Schicksal nacherzählt. 
3 Kassetten ä 60 Minuten 
DM99,80 (Best-Nr. Pl-1) 

Kampfund Untergang der 
deutschen Kriegsmarine 
Die Geschichte der deutschen 
Kriegsmarine von 1935 bis 
1945: Anhand von Origial-
filmmaterial aus Wochen­
schauen und bislang unveröf­
fentlichten Dokumenten aus 
Privatarchiven gelang ein 
umfassender Rückblick auf 
die Tragödie der deutschen 
Kriegsmarine. 
5 Kassetten, 275 Min. 
D M 149,00 (Best-Nr. Hl-5) 

Die Geschichte der 
deutschen Luftwaffe 
Die umfangreichste Doku­
mentation über die deutsche 
Luftwaffe mit zahlreichen 
Zeitzeugenberichten (u.a. von 
vielen Flieger-Assen) und bis­
lang unveröffentlichten Film­
aufnahmen aus Privat­
archiven. 
3 Kassetten, 
ges. ca. 150 Min. 

DM98,00 (Best-Nr. Hl-23) 

Der alte und der junge König 
mit Emil Jannings. 102 Min. 
D M 49,95 (Best-Nr. H1-10) 

Schicksalswende 
(Bismarcks Entlassung) 
mit Emil Jannings. 90 Min. 
D M 39,95 (Best-Nr. Hl-17) 
Die große Liebe 
mit Zara Leander. 90 Min. 
D M 39,95 (Best-Nr. H1-18) 

Große Freiheit Nr. 7 
mit Ilse Werner, Hans Albers, 
109 Min. 
D M 39,95 (Best-Nr. Hl-19) 

Die Feuerzangenbowle 
mit Heinz Rühmann, Karin 
Himboldt 94 Min. 
D M 39,95 (Best-Nr. Hl-20) 

Faust 
mit G. Gründgens. 124 Min. 
D M 49,95 (Best-Nr. Hl-21) 

C D / M C 

Schwarzbuch des Kommunismus 
Die Buchsensation des Jahres 

Dieses Buch wird den 
Blick auf dieses Jahrhun­
dert verändern. Es zieht 
die grausige Bilanz des 
Kommunismus, der prä­
genden Idee unserer Zeit 
Über 80 Millionen Tote, so 
rechnen die Autoren vor, 
hat die Vision der klassen­
losen Gesellschaft geko­
stet. 

Das Schwarzbuch 
des Kommunismus 

„Das Schwarzbuch des 
Kommunismus ist nicht 
nur eine Chronik der Ver­
brechen, sondern auch 
eine Unglücksgeschichte 
jener .willigen Helfer' im 
Westen, die sich 90 Jahre 
lang blind und taub mach­
ten." 
Frankfurter Allgemeine 

Stephane Courtois u.a. 
Das Schwarzbuch des 
Kommunismus 
Unterdrückung, Verbrechen 
und Terror 
864 Seiten mit 32 Seiten s/w-
Bildteil, gebunden 
DM68,00 (Best-Nr. P3-1) 

Freiheit, die ich meine 
Vaterländische Lieder 
Inhalt: Die Gedanken sind 
frei; Freiheit, die ich meine; 
Kein schöner Land; Brüder, 
reicht die Hand zum Bunde; 
Aus grauer Städte Mauern; Ei­
nigkeit und Recht und Freiheit 
u.v.a., ca. 40 Min., MC 
D M 16,80 (Best-Nr. Hl-50) 

Das große Album der 
Volkslieder aus Deutsch­
land 
Kein schöner Land, Freut 
euch des Lebens, Das Wan­
dern ist des Müllers Lust Nun 
ade, du mein lieb Heimatland 
u.v.m. 
3 MC nur 
D M 32,00 (Best-Nr. PI-23) 
3 CD nur 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-22) 

Und heute spielt die 
Marschmusik 
Alte Kameraden, Sportpalast 
Walzer, Prinz Eugen, Andre­
as Hofer, Zillertaler Hoch­
zeitsmarsch u.v.m. 
3 MC nur 
DM32,00 (Best-Nr. PI-19) 
3 CD nur 
DM39,95 (Best-Nr. PI-18) 

Ostpreußen -
Es war ein Land... 
Agnes Miegel liest aus i 
reit Gedichten 
Zwischenmusik: u.a. Das 
Ostpreuöenlied, De 
Oadebour, Anke van 
Taraw, Geläut der Silber-
glocken des Königsber-ger 
Doms 
CD 
D M 29,80 (Best.-Nr. B2-3) 
M C 
DM 19,80 (Best-Nr. B2-4) 

Heino: "Wenn wir 
schreiten Seit' an Seit'" 
Inhalt: DasDeutschlandlied 
mit allen drei Strophen, Ost­
preußen-Lied, Schlesier-Lied, 
Flamme empor, Märkische 
Heide,Heimat deine Sterne, 
u.v.a. ca. 45 Minuten 
D M 22,00 (Best-Nr. Hl-52) 
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W ir, zweiunddreißig Ehema­
lige aus dem Kirchdorf Küs­
sen und seinen umliegen­

den Gemeinden, reisen in unsere frü­
here Heimat. Meinen Mann und mich 
zieht es zum dritten Mal „nach Hau­
se". Doch die heutige Fahrt ist mit 
einem besonderen Ereignis verbun­
den. Im Laderaum des Busses liegt 
sorgsam in eine Decke gehüllt das 
Kreuz, das Kiesfelder Heimatvertrie­
bene gefertigt haben. Auch der dazu­
gehörige Betonsockel, Zement und 
Werkzeuge gehen mit auf die Reise. 

Emmi und Paul haben es tatsäch­
lich geschafft, durch Hartnäckigkeit, 
Ausdauer, viel Mühe und aufge­
brachte Zeit das Aufstellen des Kreu­
zes zu ermöglichen. Ein Schreiben 
aus Königsberg und eins des Kusse-
ner Bürgermeisters bestätigen ihnen 
die Genehmigung des Vorhabens. 
Hierfür eingesetzt hat sich gleichfalls 
Pjotr, ein russischer Freund der Fami­
lie Räder. 

Schon viele Jahre trugen sich einige 
Anwesenden mit dem Gedanken, 
den Friedhof von Kiesfelde wieder­
herzurichten, den wir im Mai 1993 in 
einem völlig verwüsteten Zustand 

Ein Kreuz fü 
vorgefunden hatten. Betroffen stan­
den wir damals vor aufgebrochenen 
Gräbern und vereinzelten von der 
Sonne gebleichten Knochen. Nur der 
verwitterte Sockel eines Krieger­
denkmals war noch auf seinem ur­
sprünglichen Platz. Der Anblick ei­
nes im hohen Gras verwesenden 
Kalbs und eines Schweinekadavers, 
der in einem mit Regenwasser gefüll­
ten Bottich lag, erfüllte uns mit Ent­
setzen. Heute sind wir fest entschlos­
sen, bis zu unserer Rückkehr eine 
würdige Ruhestätte zu hinterlassen. 

In zwei Tagen werden wir unser 
Hotel in Tilsit erreicht haben. Und 
immer wieder taucht die bange Frage 
auf: Ist das Gelände wirklich eingeeo-
net? 

Ein Unwetter tobt sich aus, als wir 
die lang geplante Fahrt zum Friedhof 
endlich antreten können. Regen 
klatscht gegen die Busscheiben. Im 
Nu überfluten die unzähligen tiefen 
Straßenlöcher. Eine Weiterfahrt wird 
unmöglich. Doch vier Mutige wagen 
es, trotz heftiger Regenfälle, die auf-

r unsere Toten 
geweichten Wege nach Kiesfelde zu 
begehen und die regennassen Wie­
sen zum Friedhof zu überqueren, um 
den jetzigen Zustand des Geländes 
zu erkunden. Wir bleiben voller Un­
geduld zurück. Erleichtert erfahren 
wir, daß nichts mehr an die schreckli­
chen Verwüstungen erinnert, aber 
auch nichts mehr an die letzte Ruhe­
stätte unserer Vorfahren. Zurück 
blieb eine trostlose, begradigte Flä­
che, auf der Gras und Unkraut wu­
chern. 

Das Wetter wird freundlicher. Un­
ser Vorhaben kann beginnen. Die 
starken Regenschauer haben die 
nicht befestigte Straße nach Kiesfelde 
in lehmigen Modder verwandelt. In 
riesigen Schlaglöchern, die sich zu 
kleinen Seen ausdehnen, kräuselt 
sich eine gelbbraune Brühe. Unser 
Reisebus kann ohne Schaden zu neh­
men den Weg nicht passieren. Was 
nun? Allgemeine Ratlosigkeit. Da 
stellt der Bürgermeister einen blau­
en, offenbar geländegängigen russi­
schen Kleinbus zur Verfugung. Der 

in Kiesfelde 
arg mitgenommene Veteran flößt al­
lerdings nicht gerade Vertrauen ein. 
Zudem gibt es nicht genügend Sitz­
plätze. Doch eilig aufgestellte Stühle 
schaffen bald Abhilfe. Es kann losge­
hen. 

Eine Hindernisfahrt beginnt. Das 
Gefährt schaukelt durch Schlaglö­
cher. Hochaufspritzendes Wasser 
klebt schmutzig an den Fensterschei­
ben. Haarscharf geht es am Straßen­
graben vorbei. Steht der Bus nicht 
schon in Schräglage? Wir stimmen 
ein Lied an: „Hoch auf dem gelben 
Wagen ..." und werden so von der 
ungemütlichen Fahrt abgelenkt. 
Aber unbeschadet erreichen wir un­
ser Ziel. 

Geschäftigkeit greift um sich. 
Kraftvoll gehen die Männer ans 
Werk. Es wird geschaufelt, gemes­
sen, geradegerückt und zementiert. 
Fertig. Über uns wölbt sich ein Him­
mel mit weißen Wattewolken. Silbrig 
glänzt die Inschrift des Kreuzes in der 
Sonne: „Unseren Toten. Kiesfelde." 

Wind greift in vier frischgepflanzte 
Birken, deren Äste sich grazil vor 
dem Kreuz verneigen, und streift 
winzige Heckenrosen, Lilien und 
Stiefmütterchen, die wir Frauen um 
die Gedenkstätte gruppiert haben. 
Jeder ist mit seinen Gedanken allein. 

Paul bedankt sich beim Bürgermei­
ster, der regungslos lächelna neben 
der zierlichen, platinblonden Dol­
metscherin Olga dem Geschehen bei­
wohnt, für die freundliche Aufnah­
me in Küssen. Der Bürgermeister ver­
spricht, die Stätte zu ehren und zu 
pflegen. Jemand stimmt das Ostpreu­
ßenlied an: „Land der dunklen Wäl­
der ...". Die Melodie verhallt in einer 
versteppten, menschenleeren Land­
schaft. Weit und breit kein Haus, kein 
Stall, keine Scheune. Es gibt keinen 
Lieblingsplatz mehr im TCastanien-
baum. Nichts. Nur Flieder und Weiß­
dorn, wo vermutlich einmal Häuser 
standen. Vielleicht hier und da ein 
Ziegelstein, eine Dachpfanne. 

Wir beten das „Vaterunser". 
Augen werden feucht. Lange 

schaut niemand auf. Der Wind zaust 
an Haaren und Kleidung. Vogelge­
zwitscher. Ein Frosch quakt. 

Renate Schettler 

lOtägige Busreise vom 14.08. bis 23. 08. 98 
ab Hannover Danzig-Masuren-Tilsit inclusive HP für nur D M 1120,-

15tägige kombinierte Bus-/Schiffreise vom 08. 08. bis 22.08. 98 
ab Hannover nach Danzig-Masuren-Nidden 

Rückreise mit dem Schiff Memel-Kiel 
inclusive VP für nur D M 2280,-

rlEJN REJSEN CMDri 
Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89/637 39 84 • Fax 0 89/6 79 28 12 

Telex 521 22 99 

Urlaub/Reisen 
/m Neu! 

EINLADUNGEN 
nach Rußland, für Einreisen über Moskau. 

Anfragen 02 28/34 85 76 

Osterode/Ostpr. Ferienwohn. kompl. 
eingerichtet f. 2-4 Pers. Mit Kamin, 
separ. Eingang, B a d / D U / W C / T V / 
Terasse, Garage. Preis D M 50,- pro 
Tag. Maria Szczepkowscy, ul. Kwiato-
wa 1, 14-100 Ostroda-Kajkowo, Tele­
fon 00 48 88/46 62 69. Info: Silz, Ham­
burg, Tel.: 0 40/6 30 84 51 

Malente/Holst. Schweiz 
Hotel Diana 

Alle Zim. DU/WC, Balkon, Terr., fam. 
Atmosphäre. Zita Schmeer, geb. Bley, 

Tel. 0 45 23/34 74 

Die Heimat 
neu entdecken... 

I 
I 
I 

L 

St. Petersburg, Baltikum 
mit GTS FINNJET, Tallin, 

Riga, Vilnius, Kaunas, 
Sensburg, Thorn 

9.-21.8. 
13 Tg., HP, D M 2490,-

Bitte Katalog anfordern! 

Gruppenreisen organisieren 
wir gern für Sie. 

1 
I 
I 
I 

Weihrauch-Reisen 
37143 Northeim, Postf. 13 05 

Telefon 0 55 51/9 75 00 

mit Reisebüro ^ • 

Gelsenkirehen, Rotthauser Str. 3 
GE-Buer. St.-Urbanuskirchplatz 5 

« 0209/1 781727 
14.8. 5 Tg. Stettin 
28.8. 9 Tg. Memel 
28.8. 9 Tg. Königsberg 
25.7.4 Tg. Breslau 
18.7.6 Tg. Krummhübel 
18.7.6 Tg. Waldenburg 
18.7.6 Tg. Hirschberg 

550,-
849,-
880,-
450,-
650,-
600,-
650,-

18 j ! 6 Tg! Bad Flinsberg 399, 
925,-
799,-
779,-
949,-
900,-
849,-

29.7. 9 Tg. Alienstein 
29.7. 9 Tg. Sensburg 
29.7. 9 Tg. Lotzen 
29.7.9 Tg. Nikolaiken 
29.7.9 Tg. Lyck 
29.7. 9 Tg. Osterode 
weitere Angebote im Reiseprospekt. 

Fahrt im modernen Reisebus mit 
Klimaanlage, Hotel und Halb­

pension. Preise pro Person bei 
Unterbringung im Doppelzimmer 

ab DM. Einzelzimmer mit Zuschlag. 
Auf Wunsch Beinliege mit 40 % 

mehr Sitzabstand gegen Aufpreis. 
Gruppenre isen zu •rmJUUflten Preisen. 
Fordern Sie bitte «In unverb ind l i ch«« 

A n g e b o t an. Es lohnt » lehl 

Abfahrtsorte auf Anfrage. 

Mayer/s Kultur- und Bildungsreisen 
14. August, Busreise 

Kirchspiel Gerwen (Gumbinnen) 
28. August, Bahn, Flug 

250 Jahre Nem Ittersdorf er Glocke 
E. Mayer, Bernsteinstraße 78,84032 Altdorf 08 71 /93 50 30 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Fam. Hans-G. 
Kumetat in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/5012 

iflFCamping + Pkw-Reisen '98 
Königsberg - St Petersburg 

Moskau - Kiew - Jalta 
kompetent und problemlos 
miteinander in die 7. Saison. 

Auch Flug-, Bus- und Bahnreisen 
Prospekt anfordern bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 
Mainzer Straße 168,53179 Bonn 
Tel. 02 28/34 85 76, Fax 85 66 27 

R E I S E - S E R V I C E BUSCHE 
Uber 30 Jahre Busreisen 

Reisen 
in den Osten 

1998 
Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

VERLAG SUCHT AUTOREN 

Landkarten von Ostpreußen, Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 :1 000 000 je D M 20; 

Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je D M 9,50. Bücher 
Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 

Telefon 0 30/4 02 55 69 Fax 0 30/4 02 32 77 

I n s e r i e r e n b r i n g t G e w i n n 

ren^Ä 
• []-< • Infos jetzt weltweit per T-Online • Internet! • • • wm i 

Neue Videofilme aus der Heimat! 
•Stadt Landsberg*; *Stadt Seeburg*; *Stadt Tolkemit*; 

*Stadt Bischofsburg*. 
(alle Filme einst & heute) 

Von A bis Z: Weitere EINZEL-Filme *Einst & Heute*: 
Alt Königsberg (nur einst!); Angerapp; Alienstein; Angerburg; 
Arys; *Amalienau; *Altstadt; Bartenstein; Bischofstein; Barten; 
Braunsberg; Bialla; Bischofsburg; *Burgfreiheit; Cranz; Danzig; 

Dawillen; Drengfurt; Domnau; Dt. Eylau; Dt. Krottingen; *Devau; 
Ebenrode; Elbing; Eythkuhnen; Frische Nehrung; Frauenburg; 

Gerdauen; Guttstadt; Goldap; Gumbinnen; Gilge; Gilgenburg, Gr. 
Friedrichsdorf; Gehlenburg; Heiligenbeil; Heilsberg, Hohenstein; 

Heinrichswalde; Heydekrug; Herbst in Masuren; Haselberg, 
•Haberberg; Herdenau; Heißhunger auf Ostpreußen; Insterburg; 
Inse, Johannisburg; *Juditten; Königsberg =*); Kurische Nehrung 
(NEU); *KneiphofTKarkelbeck; Kreuzingen; Kuckerneese; Kinten; 

Labiau; Landsberg; Lyck, Lotzen; Liebstadt; Lasdehnen; 
Landsberg; *Löbeiucht; *Lomse, "Laak; *Liep; Marienburg; 

Marienwerder, Mahnsfeld; Memel-Stadt; Memel-Land; 
Mohrungen; Mühlhausen-Pr. H ; Mehlsack; *Mühlenhof; 
*Mittelhufen; *Maraunenhof; Neidenburg; Nikolaiken; 

Nordenburg; Neukirch; *Neuroßgarten; *Nasser Garten; 
Orteisburg; Osterode; Oberland; Pr. Eylau; Pillau; Passenheim; 

Pillkallen; PK. Holland; Prökuls; Palmnicken; *Ponarth; Pogegen; 
Plicken; Rauschen; Rauterskirch; Ramutten; Rastenburg; Ragnit; 

Rhein; Rößel; »Roßgarten; »Ratshof; »Rosenau; »Rothenstein; Kuß; 
Riesenburg; Stettin; Sensburg; Schakendorf; Schippenbeil; Stuhm; 

Schloßberg; Schirwindt; Schulen; »Sackheim; Sagutten; 
Seckenburg; Seeburg; »Steindamm; Schiffahrt Köbg.-Tilsit; Tilsit; 

Thorn; Tapiau; Tawe; Treuburg; Trakehnen; Tolkemit; »Tragheim; 
Tragh. Palve; »Vorstadt; »Vorderhufen; Wehlau; Wannaggen; 

Wormditt; Willenberg; Wartenburg; Zoppot. 

PS: Der Balga-Kämpfer möge sich noch einmal melden! 
Bitte kostenlos und unverbindlich hierzu Prospekt und Preisliste 
anfordern bei: 

Ostpreußen-Video-Archiv 

Manfred Seidenberg 
Winterswyker Straße 49,46354 Südlohn/Westf. 

Telefon 0 26 62/61 83, Fax 0 28 62/54 98 
INTERNET: http://home.t-online.de/home/  

OSTPREUSSEN.ARCHIV@t-online.de/oprarch.htm 
Im mm mm m e-mail: OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de • 
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Heimweh nach Ostpreußen 
104 Seiten, viel Bilder, 16,50 

Autor Malitz 
Friedrich-Bach-Straße 13 

31675 Bückeburg 

3 l j r ^ n i i i t l . c t i u » n v V " t 
Nachforschungen, Neuentwürfe, 
Zeichnungen, Schnitzarbeiten u a. 
Gratisinformation: H. C. Günther 
91550 DINKELSBÜHL 
Nestleinsberggasse 52/6 
Tel. + Fax: 0 98 51/32 50 

Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

Verlag Frieling & Partner 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Telefon: 0 30 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 30 / 7 74 41 03 

Mitglied im 
Bortenverein 

des Deutschen 
Buchhandels c> Frieling 

- - J 

97688 Bad Kissingen, Pf äff Straße 5 - 1 1 , Telefon (09 71) 82 70 

Fachärzte: Internisten-Kardiologie, Sportmediz in; Al lge-
melnmediziner-Naturhei lverfahren; Orthopäde; Badeärzte 

Beihi l fefähig; als Vorsorge- und Reha-Einr ichtung 
nach § 1 1 1 A b s . 2 S G B V 

Ein Haus der Spitzenklasse. Alle Zimmer mit WC/Dusche oder 
Bad, Durchwahl-Telefon und TV-Kabelanschluß. 
Umfassende Therapien bei Herz-, Kreislauf- und Gefäßkrankhei­
ten, bei Erkrankungen des Stütz-, Halte- und Bewegungsapparates, 
bei Durchblutungsstörungen, Stoffwechsel- und rheumatischen 
Erkrankungen. 

N e u : F ü r R h e u m a k r a n k e 
K ä l t e k a m m e r m i t m i n u s 1 1 0 C 

Bewegungstherapie mit Gymnastik und an Geräten, auch am Iso­
kinetischen Diagnostik- und Trainingssystem. Biomechanische 
Stimulation (BMS) gegen Schmerzen und Lähmungen, für das 
Muskeltraining und den Muskelaufbau, für die Stärkung der Selbst­
heilungskräfte des Körpers. 
Unsere Leistungen bei Vol lpension: Übernachtung und großes 
Frühstücksbuffet, Mittagessen mit allen Getränken. Nachmittags­
kaffee, großes Abendbuffet mit Getränken, Mineralwasser und Obst 
fürs Zimmer. 

Unsere Preise bei Vol lpension pro Person und Tag: 
Im Doppelzimmer DM 1 0 8 -
Im Einzelzimmer DM 1 0 8 -

Auf Wunsch holen wir Sie mit eigenen Fahrzeugen von Ihrer Woh­
nung ab. Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt je nach Standort 130,-
bis 350, - DM pro Person. 

Pakete nach 
Nord-Ostpreußen! 

Nächster Termin: 23.8.1998 
(Polen - jede Woche) 

Omega Express GmbH 
Sorbenstraße 60,20537 Hamburg 

(Für Informationen bitten wir einen 
mit 2,20 D M frankierten Briefum­

schlag beizulegen.) 

schmerzen DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 hilft! 
Es kräftigt und belebt durch einmassieren 
speziell bei Rheuma - Ischias - He«enschuB 
Weitere Anwendungsgebiete sind Glieder-
reißen. Muskelschmerzen. Sehnenzerrungen 
und Verstauchungen 

DR. BONSES PFERDE-FLUID 88 gibt es 
rezeptfrei in Ihrer Apotheke. 
Alleinhersteller: Karl Minck. 24758 Rendsburg 

Fenster + Haustüren 
aus ostpreußischer Kiefer 

Einzel­
anfertigung 

in 
Handwerks-

Qualität 

K.-U. Sawade GmbH 
Tischlerei 

Bebelallee 132 
22297 Hamburg 

Tel.: 0 40/5 11 79 00 

V e r s c h i e d e n e s 

N O C H SIND SIE D A ! 
Ostpreußen-erfahrene Redakteu­
rin hilft, Ihre Erinnerungen fest­
zuhalten, von Gesprächen bis 
zum Text. Anfragen: 

FAX 0 23 02/69 71 14 

http://home.t-online.de/home/
mailto:OSTPREUSSEN-ARCHIV@t-online.de


25. Juli 1998-Folge 30 - Seite 22 £as £rtprcuScnblau 48. Jahrgang 

Super Acht-N 8 und 16 mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 37 75 Suchanzeige 

Wer kann Auskunft geben über die 
Familie Ottilie Karbowski aus 
Braunsberg? Bekannt ist Tochter 
Irmgard, *23.3.1942 in Insterburg. 
Nachr. erb. Horst Winter, Auf der 
Bojewiese 70,21033 Hamburg 

Wer war m. Ernst Schneider, 1919-
1956, fr. Königsberg-Ponarth, b. 
der Kriegsmarine o. in Russ. 
Kriegsgefangenschaft? Mitteil, er­
beten an s. Nichte: Ursula Ger-
schewski, Obere Torstr. 2, 89537 
Giengen 

IT ] 
Zum Geburtstag 

am 29. Juli 1998 
gratulieren recht herzlich 

unserem Opa 

Fritz-Heinrich Schwarmat 
aus Fischhausen 

jetzt Balsenstraße 1 
27472 Cuxhaven 

die Kinder, 
Enkelkinder und Urenkel. 

Ihren Geburtstag 

feiert am 29. Juli 1998 
Zahnärztin 

Kate Wylutzk i 
aus Kruglanken 

jetzt Im Eichengrund 10 
27283 Verden 

Herzliche Gratulation und alle 
guten Wünsche von 

Kindern, Enkelkindern 
und Urenkeln 

Am 31. 07.1998 feiert unsere liebe Mutter und Oma 

Gertrud Marke, geb. Bluhm 
aus Königsberg, Luisenallee 110 

jetzt wohnhaft Gluckstraße 15,23556 Lübeck 

ihren 75. Geburtstag 

Es gratulieren und wünschen von Herzen alles Gute 
Sybille, Katja und Tanja 

Wir haben geheiratet 

am 16. Juü 1998 

im Kaiserdom zu Frankfurt am Main. 

Dr. Karsten Nief ind & Nadja Lehmann-Niefind 

Köln/Frankfurt am Main 
- Käulchensweg 39, 51105 Köln -

A m 26. Juli 1998 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Oma, Frau 

Klara K u h n 
geb. Neumann 

aus Königsberg (Pr) 

ihren Geburtstag. 

Es gratulieren ganz herzlich 
und wünschen weiterhin gute Gesundheit 

Deine Kinder, Schwiegerkinder und Enkel 
aus Sechtem und Lübeck 

Meersburgstraße 1,53175 Bonn-Bad Godesberg 

Weinet nicht, daß ich von Euch ging, 
seid dankbar, daß ich so lange bei Euch war 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 

Minna Schurtz 
* 26. 2.1907 

Großpreußenwald 
Kr. Gumbinnen 

t l l . 7.1998 
Baalberge 

Kr. Bernburg 

In stiller Trauer 
Fritz Schurtz und Ehefrau Emma 
Erna Priewe, geb. Schurtz 
Christel Stolz, geb. Schurtz 
und Ehemann Eduard 
Ursula Steinkopf, geb. Schurtz 
und Ehemann Dieter 
sowie Enkel und Urenkel 

t 
Gott hat Christus auferweckt von den Toten 
und ihm die Herrlichkeit gegeben, 
auf daß ihr Glauben und Hoffnung zu Gott 
haben möchtet. (1. Perr. 1,21) 

Unsere liebe Schwester 

Diakonisse Ida Mehl 
geboren am 18. Februar 1908 in Friedrichswalde/Ostpreußen 

- zum Diakonissenamt eingesegnet am 21. Mai 1939 in Lotzen -
wurde am 11. Juli 1998 nach Gottes heiligem Willen heimgerufen. 

Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus 
Bethanien (Lotzen) Quakenbrück 
Diakonisse Hilda Schirmanski, Oberin 

Lötzender Straße 14 49610 Quakenbrück, den 11. Juli 1998 
Die Beerdigung fand statt am Mittwoch, dem 15. Juli 1998, um 
14.00 Uhr auf dem evangelischen Friedhof in Quakenbrück. 

Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hilft. Psalm 62.2 

Elfriede Westphal 
geb. Kopp 

Stobingen, Kr. Elchniederung, 13. 03.1910 
t Lengerich 06. 07. 98 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hans-Joachim Westphal 
Anna Westphal, geb. Lensing 
Gisela Gerlemann, geb. Westphal 
Christel Eversmeyer, geb. Westphal 
Enkel und Urenkel 

49525 Lengerich 

Ein im Glauben getragenes Leben 
fand seine Erfüllung. 

Eva Krüger 
geb. Thierbach 

Ziegelberg/ Ostpreußen 
* 16.1.1918 115. 6.1998 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hans Krüger 
Günther Heise l u n d Frau Brigitte 
Paul Tholen u n d Frau Inge 
Werner Schaak 
Dorothea Richter 
und alle Angehörigen 

Niedersachsenstraße 3,49205 Hasbergen 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 19. Juni 1998, 
u m 11 Uhr in der Friedhofskapelle in Lengerich statt; 
anschließend Beerdigung. 

Und immer sind irgendwo Spuren Deines Lebens, 
Gedanken, Bilder, Augenblicke und Gefühle, 
sie werden uns immer an Dich erinnern. 

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit 
entschlief unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Ottilie Mlodoch 
geb. Powierski 

» 5 . 1 . 1 9 0 9 
in Gutfeld, Steintal 
Kreis Neidenburg 

t2. 7.1998 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit 
Otto Mlodoch 
im Namen aller Angehörigen 

Lessingstraße 113,44147 Dortmund 
Die Beisetzung hat am 7. Juli 1998 auf dem ev. Friedhof Castrop-
Rauxel stattgefunden. 

Sie starben fern der Heimat 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von 

Hermann Klietz 
» 4.1.1922 1 4. 7.1998 

aus Goldenau, Kreis Lyck, Ostpr. 

In stiller Trauer 
Gretel Klietz 
mit Kindern und Enkeln 

Freiberger Straße 60,09575 Eppendorf 

Ihren f 90. | Geburtstag 

feiert am 26. Juli 1998 

Frieda Kle in 
geb. Sdun 

aus Röschken/Osterode 

Es gratulieren herzlich und wünschen Dir, liebe Mutter, Oma 
und Schwester Gottes Segen, Gesundheit und Glück, 

Deine Kinder, Enkelkinder und Bruder Herbert 
Im Oberösch 3-A 12, 87437 Kempten 

Geburtstagsgrüße 

zum f77. J Geburtstag am 29. Juli 1998 
^ der Frau 

Erika Hartwich 
geb. Rippa 

Gutsbesitzerin aus Eichhöhe, Kreis Sensburg 
seit 1963 wohnhaft in 63225 Langen, Wolfsgartenstraße 10 

Telefon 0 61 03/2 15 13 
gratulieren 

die Söhne Hermann und Siegfried 
sowie diverse Schwiegertöchter 
und vor allem die Enkelkinder 
Thomas, Claudia und Sabine 

recht herzlich. 

Wir lieben Dich alle! 
Claudia 

Falls mir etwas zustößt -
H i l f e für Hinterbliebene 
Seit Jahren bewährte Broschüre 

mit vielen praktischen Form­
blättern zum Eintragen 

D M 20 - frei Haus 
Telefon 0 41 01/20 68 38 

Ihre Familienanzeige 
im 

Ostpreußenblatt 

Wir haben Abschied genom­
men von unserer lieben Tante 

Lina Eckert 
geb. Brusberg 

»4. 3.1897 
in Kleinpreußenwald 

Kr. Gumbinnen 
116.6.1998 

in Oldenburg/Holst. 

In lieber Erinnerung 
Christel und Willi Körmer 

Birkenstraße 30 
19258 Boizenburg 

Auferstehung ist unser Glaube, 
Wiedersehen unsere Hoffnung, 
Gedenken unsere Liebe. 
Augustinus 

Leise kam das Leid zu mir, trat an meine Seite 
schaute still und ernst mich an, blickte dann ins Weite. 
Leise nahm ich seine Hand, bin mit ihm geschritten. 
Leise ging die Wanderung über Berg und Hügel, 
und mir war, als wüchsten still meiner Seele Flügel. 

W i r nehmen Abschied von einem großherzigen, liebenswerten Menschen, der 
seine schwere Krankheit mit beispielloser G e d u l d u n d Tapferkeit ertragen 

Gerda Harmel 
geb. M e h l h o r n 

* 16. 03.1920 f 9. 4.1998 
Tharau, Ostpreußen Siegen, Ev. H o s p i z 

Sie lebt weiter in unserer Erinnerung. 
Im Namen aller Angehörigen: 
Richard Peppel 

57258 Freudenberg (Bruchstraße l m ) den 11 A p r i l 1998 

£ S h r i f t : R1Chard PepPe1' H ° f w e 8 2 ' 5 7 5 7 2 Niederfischbach-
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Besinnung auf preußische Tugenden 
Zweite Kulturveranstaltung der LO-Landesgruppe Nordrhein-Westfalen auf Schloß Burg 

Düsseldorf - Vor einem Jahr war 
es ein erster Versuch der Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen, eine 
Kulturveranstaltung auf Schloß 
Burg an der Wupper durchzufüh­
ren, und der große Erfolg seinerzeit 
ermutigte z u einer Wiederholung. 
Schloß Burg wurde nun wieder 
Schauplatz ostpreußischen Lebens, 
und der Zuspruch war überwälti­
gend. M i t Bussen waren die Grup­
pen angereist und hatten weilweise 
ihren Jahresausflug mit dem Be­
such von Schloß Burg verbunden. 

Es ist die gelungene Mischung 
von Volksfest, Unterhaltung, kultu­
reller Darbietung und politischen 
Aussagen, die gut angenommen 
wird und sehr örfentlichkeitswirk-
sam ist. So konnte Landesgruppen­
vorsitzender Dr. Ehrenfried Mathi -
ak wieder eine Reihe von Ehrengä­
sten begrüßen, unter anderen den 
Bürgermeister der Stadt Solingen, 
Krebs, die Präsidentin des Frauen­
bundes für Heimat und Recht im 
BdV, Christa Wank, Vertreter von 

Eolitischen Parteien und anderen 
andsmannschaften und beson­

ders den Festredner, Staatssekretär 
Wilz M d B . 

Die Gäste, so Dr. Mathiak, bekun­
deten mit ihrer Anwesenheit die So­
lidarität mit den Vertriebenen, die 
diese Gedenkstätte an den deut­
schen Osten bewahren und mit Le­

ben füllen wollten. Die Bedeutung 
der Gedenkstätte stand auch im 
Mittelpunkt der Grußworte. Bür­
germeister Krebs sicherte die U n ­
terstützung des Rates der Stadt So­
lingen zur Erhaltung und zum Aus­
bau der Gedenkstätte zu , um der 
Jugend das Kulturgut des deut­
schen Ostens nahezubringen. 

Staatssekretär Wi lz M d B beleuch­
tete in seiner Festansprache die Ge­
schichte der Gedenkstätte, die 1951 
von Theodor Heuss eingeweiht 
wurde an einem Ort, wo Ernst M o ­
ritz Arndt zweimal gesprochen hat, 
und für die manch einer gestritten 
hat. Wi lz sprach von dem Recht der 
Deutschen, der Opfer von Flucht 
und Vertreibung zu gedenken, an 
würdiger Stätte. Die Rückbesin­
nung auf die preußischen Tugen­
den Toleranz, Fleiß, Pünktlichkeit, 
Hingabe an eine Sache und Zuver­
lässigkeit würde manche unerfreu-
hche Entwicklung in der Politik ver­
hindern. 

Der Redner bekannte sich aus­
drücklich zu den deutschen Interes­
sen in der Außenpolitik, sprach sich 
aber auch für das Zusammenwach­
sen Europas aus, wofür eine Politik 
mit Augenmaß und Sensibilität nö­
tig sei. 

Z u m Abschluß der Feierstunde, 
die mit dem Geläute der Glocken 
von Breslau und Königsberg und 

Ehrenbürger von Landsberg 
Kreisvertreter Albrecht Wolf für Verdienste ausgezeichnet 

Landsberg - Es war ein besonde­
rer Höhepunkt der traditionellen 
Festtage, als Albrecht Wolf, Kreis­
vertreter der Kreisgemeinschaft 
Preußisch Eylau, bei einer öffentli­
chen Festsitzung des Rates der 
Stadt Landsberg i m überfüllten 
Kulturhaus die Urkunde eines Eh­
renbürgers erhielt. Ausführlich 
wurden seine Leistungen am Z u ­
standekommen des Partnerschafts­
vertrages zwischen den Regionen 
von Verden / A l l e r , Landsberg und 
Preußisch Eylau und der Kreisge­
meinschaft Preußisch Eylau hervor­
gehoben. 

Oft war Wolf im letzten Jahrzehnt 
ein geachteter Gesprächspartner 
der Verwaltungen der Stadt und 
des Gemeindeverbandes von 
Landsberg, dem über 70 Ortsteile 
angehören. Seit Jahren sind diese 
die Zusammenarbeit und Verstän­
digung fördernden Gedankenaus­
tausche z u einer Selbstverständ­
lichkeit geworden. Es gibt kein 
Kreistreffen der Kreisgemeinschaft 
Preußisch Eylau ohne Teilnahme 
offizieller Delegationen der Stadt-
und Gemeindeverwaltung von 
Landsberg sowie der Deutschen 
Gesellschaft Natangen. Ebenso 
wäre das jährliche traditionelle 
Stadtfest in Landsberg ohne Reprä­

sentanten der Kreisgemeinschaft 
und Reisegruppen ostdeutscher 
Landsleute undenkbar. Jedesmal ist 
dieses mit einem Treffen der M i t ­
glieder und Freunde der Deutschen 
Gesellschaft Natangen verbunden, 
das den in ihrer Heimat verbliebe­
nen Menschen das Gefühl gibt, 
nicht vergessen z u sein und ihr Z u ­
sammengehörigkeitsgefühl stärkt. 
In Zusammenarbeit mit dem Part­
nerkreis und der Partnerstadt Ver­
den unterstützt die Kreisge­
meinschaft die jährlichen Begeg­
nungen deutscher, polnischer und 
russischer Jugendgruppen. 

Gedankenaustausch mit jungen 
Menschen hält Albrecht Wolf, ge­
boren 1930 in Grünwald bei Lands-
berg, für einen wichtigen Schwer­
punkt seiner Tätigkeit als Kreisver­
treter, für den er in seinem Heimat­
kreis besondere Resonanz findet. 
Hoch geschätzt wird von vielen 
Landsleuten, von dem Partnerkreis 
und der Partnerstadt Verden sowie 
von polnischen und russischen 
Partnern die von ihm seit 1991 gelei­
stete Tätigkeit als Kreisvertreter der 
Kreisgemeinschaft Preußisch 
Eylau. Wie er zeigen auch seine K i n ­
der in dieser Arbeit eine hohe Ein­
satzbereitschaft. 

H. Bäskau 

mit der Totenehrung begonnen hat­
te, sprach Dr. Mathiak „Gedanken 
zur Zeit". Er wies darauf hin, daß 
die Vertreibung der Deutschen im­
mer noch nicht weltweit als Unrecht 
anerkannt werde, daß im gegenteil 
in den deutschen Medien eine Ent-
solidarisierung mit den Vertriebe­
nen stattfinde, die auf eine Auslö­
schung des deutschen Ostens im 
Bewußtsein hinauslaufe. Die 
Landsmannschaften und der BdV 
verurteilen jedwede Vertreibung 
als völkerrechtswidrig und sehen 
den Frieden nur möglich auf der 
Grundlage des Rechts. Diese Forde­
rungen stehen nicht gegen die gu­
ten Beziehungen zu den heutigen 
Bewohnern unserer Heimat, wie 
der Partnerschaftsvertrag von 
Preußisch Holland (s. OB-Folge 25, 
Seite 3) beweist. 

Eine lange Liste von Danksagun­
gen hatte Dr. Mathiak auszuspre­
chen. Unter den Mitgliedern des 
Landesvorstandes dankte er den 
Hauptverantwortlichen Dora Kalk­
horst und Alfred Nehrenheim, fer­
ner den Kreisgruppen Solingen, 
Remscheid, Wermelskirchen und 
Wuppertal, die mit selbstgebacke­
nem Kuchen und Schmalzbroten 
für das leibliche Wohl sorgten und 
für die Bewirtschaftung verant­
wortlich waren. Der Ostdeutsche 
Heimatchor unter Leitung von 
Adolf Fackert und der Trompeter 
Georg Richard trugen die musikali­
sche Umrahmung. 

Nach der Pause erfolgte der heite­
re Teil des Programms unter dem 
Motto „Ostpreußen stellt sich vor". 
Gedanken großer Ostpreußen wur­
den zitiert, und A l m a Reipert, E l l i 
Weber und Brigitte Blask nefen mit 
mundartlichen Vorträgen und klei­
nen Sketchen Begeisterung hervor. 
Alfred Nehrenheim moderierte die­
sen Teil des Programms. 

„Ostpreußen lebt" - das stand auf 
T-Shirts, die man erwerben oder be­
stellen konnte, das zeigte das Bern­
steinangebot von Hedi Goldap so­
wie der Büchertisch der Gruppe 
Köln. U n d das zeigten vor allem die 
Ostpreußen selbst, die mit Bären­
fang und Pillkaller eine Art Fa­
milientreffen feierten. 

Bärbel Beutner 

Seminar 
Lüneburg - Wie sieht die Zukunft 

der ostdeutschen Heimatstuben 
aus? Inhaltliche und organisatori­
sche Fragen werden in einem Semi­
nar behandelt, zu dem das Kultur­
referat des BdV vom 28. bis 30. A u ­
gust in die Ost-Akademie Lüne­
burg einlädt. Anfragen sind zu rich­
ten an den Bund der Vertriebenen, 
Kulturreferat, Godesberger Allee 
72-74, 53175 Bonn, Telefon 02 28/ 
810 07 63. (DOD) 

Wie schnell die Zeit vergeht! Fast 20 Jahre nach der gemeinsamen Schulzeit i n 
Göt tkendorf , Kreis AUenstein, trafen sich einige der ehemaligen Schüler in­
nen und Schüler zu einem zweiten Wiedersehenstreffen. D a n k der Initiative 
von Magdalene Lyzwa, geb. Jagoda, und Marianne Bartnik, geb. von O p p e n -
kowski , konnten die Klassenkameraden ermittelt werden. Stattgefunden 
hatte das Treffen bei Pfarrer Jendryczka, der seit ü b e r zehn Jahren eine Pfarr-

temeinde in H ö g l i n g bei N ü r n b e r g betreut. Bedauert wurde, d a ß nur eine der 
hemaligen aus O s t p r e u ß e n angereist war, Therese Proszynski, geb. Widej-

ko, mit Ehemann Darek. Das gemeinsame Wochenende war verschiedenen 
A u s f l ü g e n und der g e m ü t l i c h e n Unterhaltung über f rühere Zeiten gewidmet. 
Dabei lebte so manches Erlebnis wieder auf. M i t einem Gottesdienst wurde 
das Treffen beendet, wobei die ehemaligen Ministranten dem Pfarrer zur 
Seite standen. Bereits jetzt steht fest: „ I m Sommer 2000 treffen wir uns alle 
wieder, und zwar i n O s t p r e u ß e n ! " Foto privat 

Legitime Anl iegen unterstützen 
Presseerklärung des BdV-Landesverbandes Rheinland-Pfalz 

M a i n z - Stoiber weiß die Vertrie­
benen in seinem Land zu würdigen. 
„Dank und Respekt gebührt den 
Vertriebenen für deren Inte-

frations- und Aufbauleistung, für 
eren politische Haltung", so der 

bayerische Ministerpräsident Stoi­
ber. Wo bleibt hier die Haltung un­
seres Landesvaters Kurt Beck/ 

„Dieses macht uns Mut, unsere 
Forderungen zu erneuern", erklärte 
Dr. Wolfgang Thune, Stellvertre­
tender LO-Sprecher und Landes­
vorsitzender des BdV in Rheinland-
Pfalz auf einer kürzlich in Mainz ab­
gehaltenen Pressekonferenz. 

Die Heimatvertriebenen, so Dr. 
Thune weiter, erwarteten zu Recht, 
daß die demokratischen Parteien, 
die Bundesregierung, aber auch die 
Landesregierungen, ihre legitimen 
Anliegen unterstützen. Im Hinblick 
auf die bevorstehenden Wahlen bit­
ten die Vertriebenen in Rheinland-
Pfalz, von den Parteien verbindli­
che Stellungnahmen zu den klaren 
und konkreten Forderungen zu er­
halten. Dies sollen Wahlprüfsteine 
für die Vertriebenen sein. 

In der Osterweiterung durch E U 
und N A T O sehen die Vertriebenen 
die Gelegenheit, die Unrechtsfol­
gen der Vertreibung zu lösen. Sie er­
warten von der deutschen Außen­
politik, daß das fortdauernde U n ­
recht der Vertreibung gelöst wird. 
Mi t allem Nachdruck bitten die 
Vertriebenen, dies zu erklären. Die 
Forderungen umfassen die folgen­
den Punkte: 

1. Die Entschädigungsregelun­
gen für die Vertriebenen und für die 
in der Heimat verbliebenen enteig­
neten Deutschen schaffen; 

2. Die Rückkehrmöglichkeiten in 
die Heimat und zum Eigentum vor­
sehen; 

3. Die Verbrechen an Vertriebe­
nen konsequent rechtsstaatlich ver­
folgen und die noch lebenden Täter 
zur Verantwortung ziehen. 

Ostpreußisches 
Landesmuseum 

Lüneburg - Das Ostpreußische 
Landesmuseum, Ritterstraße 10, 
21335 Lüneburg, kündigt für den 
Monat August folgende Veranstal­
tungen und Ausstellungen an: noch 
bis 25. Oktober Sonderausstellung 
„Elisabet Boehm und die L a n d ­
frauenbewegung". Vom 22. August 
bis 25. Oktober Kabinettausstellung 
„Volksleben der ostpreußischen 
Elchniederung in der naiven Male­
rei von Helene Dauter"; Eröffnung 
am 21. August um 19.30 Uhr. Mitt­
woch, 12. August, 19.30 Uhr, „100 
Jahre ländlich-hauswirtschaftliche 
Beratungs- und Bildungsarbeit"; 
Vortrag im Rahmen der Ausstellung 
über Elisabet Boehm. Noch bis zum 
7. August Sommerferienprogramm 
1998 „Leben auf dem Lande" für 
Kinder von acht bis zwölf Jahren; 
Anmeldung erforderlich unter Tele­
fon 041 31/75 99 50. 

Wahlrecht für Deutsche im Ausland erweitert 
W ie der Bundeswahlleiter mit­

teilt, hat der Bundesgesetzge­
ber im Bundeswahlgesetz den Zeit­
raum, in welchem Deutsche nach ih­
rem Fortzug aus der Bundesrepublik 
Deutschland das aktive Wahlrecht 
bei Bundestagswahlen behalten, von 
10 auf 25 Jahre verlängert. 
1. Das bedeutet für die Bundestags­
wahl am 27. September 1998: Deut­
sche, die außerhalb der Mitglied­
staaten des Europarates leben, kön­
nen an der bevorstehenden Wahl des 
14. Deutschen Bundestages teilneh­
men, wenn sie 
• Deutsche im Sinne des Artikels 116 
des Grundgesetzes sind; 
• am Wahltag das 18. Lebensjahr 
vollendet haben; 
• nach dem 23. Mai 1949 mindestens 
drei Monate ununterbrochen in der 
Bundesrepublik Deutschland ge­
wohnt haben; 
• nicht vom Wahlrecht ausgeschlos­
sen sind und 
• am Wahltag nicht mehr als fünf­
undzwanzig Jahre seit ihrem Fort-

zug aus der Bundesrepublik Deutsch­
land verstrichen sind. 
Die Verlängerung der bisher bei einem 
Fortzug geltenden Zehnjahresfrist auf 
25 lahre trägt den verbesserten Mög­
lichkeiten für eine kommunikative 
Teilnahme am politischen Geschehen 
in der Bundesrepublik Deutschland 
vom Ausland aus Rechnung. 
2. Für Deutsche, die in einem Mit­
gliedsland des Europarates leben, gilt 
nach dem Bundeswahlgesetz die Frist 
von 25 Jahren nicht. Solche Deutsche 
können - gleich wie lange sie aus der 
Bundesrepublik Deutschland fortge­
zogen sind - an der Bundestagswahl 
1998 teilnehmen, wenn sie die übrigen 
oben erwähnten Voraussetzungen er­
füllen. Außer der Bundesrepublik 
Deutschland sind derzeit Mitglied­
staaten des Europarates: Albanien, 
Andorra, Belgien, Bulgarien, Däne­
mark, ehemalige jugoslawische Repu­
blik Mazedonien, Estland, Finnland, 
Frankreich, Griechenland, Irland, Is­
land, Italien, Kroatien, Lettland, Liech­
tenstein, Litauen, Luxemburg, Malta, 
Moldau, Niederlande, Norwegen, 

Österreich, Polen, Portugal,, Rumäni­
en, Russische Föderation, San Marino, 
Schweden, Schweiz, Slowakische Re­
publik, Slowenien, Spanien, Tschechi­
sche Republik, Türkei, Ukraine, Un­
garn, Vereinigtes Königreich und Zy­
pern. 
3. Deutsche, die im Ausland leben und 
die unter 1. und 2. genannten Voraus­
setzungen erfüllen, müssen sich recht­
zeitig in das Wählerverzeichnis ihrer 
letzten Heimatgemeinde in Deutsch­
land eintragen lassen. Diese Eintra­
gung muß schriftlich mit einem be­
sonderen Formular beantragt werden; 
zugleich muß der Deutsche an Eides 
Statt versichern, daß er wahlberech­
tigt ist. 
Die Antragsformulare für die Bundes­
tagswahl in diesem Jahr können ange­
fordert werden 
• bei allen Botschaften und Konsula­
ten der Bundesrepublik Deutschland 
im Ausland; 
• beim Bundeswahlleiter, Statisti­
sches Bundesamt, 65180 Wiesbaden 
oder 
• bei den Kreiswahlleitern in Deutsch­

land. Selbstverständlich können An­
tragsformulare zugleich für Familien­
angehörige, Freunde oder Kollegen 
angefordert werden. Firmen und Ver­
bände können sich für ihre Mitarbeiter 
im Ausland die Antragsvordrucke 
gleich in der erforderlichen Stückzahl 
zusenden lassen. 
4. Jeder wahlberechtigte Deutsche im 
Ausland muß dann für sich einen ge­
sonderten Antrag auf Eintragung in 
das Wählerverzeichnis stellen undihn 
in der eidesstattlichen Versicherung, 
wahlberechtigt zu sein, an die Ge­
meinde, in der er vor dem Fortzug aus 
der Bundesrepublik Deutschland zu­
letzt gemeldet war, schicken. 
Die Anträge müssen auf dem Formu­
lar spätestens am 21. Tag vor dem 
Wahltag, d. h. spätestens am 6. Sep­
tember 1998, bei der zuständigen Stel­
le in Deutschland eingehen. Die aus­
gefüllten Antragsformulare sollten 
deshalb möglichst frühzeitig zurück­
geschickt werden. 
5. Nachdem ein Deutscher auf diese 
Weise in das Wählerverzeichnis ein­

getragen wurde, erhält er ohne weite 
re Anforderung - ca. 1 Monat vor derr 
Wahltag - die für seine Briefwahl er 
forderlichen Wahlunterlagen (Wahl­
schein, Stimmzettel, Wahlumschlag 
Wahlbriefumschlag und Merkblatl 
zur Briefwahl) übersandt. 
Deutsche im Ausland, die an der Bun 
destagswahl vom 27. September 199£ 
teilnehmen wollen, sollten wegen die­
ses besonderen Verfahrens und dei 
unter Umständen langen Postwege 
rechtzeitig handeln. Die deutscher 
Auslandsvertretungen werden zwai 
durch Anzeigen in der ausländischer 
Presse auf die Wahlmöglichkeit füi 
Deutsche im Ausland hinweisen. Ich 
empfehle aber, daß Familienangehöri­
ge oder Freunde, die in der Bundesre 

Eublik leben, und Firmen, die Mitar 
eiter ins Ausland entsandt haben 

ihre im Ausland lebenden Angehöri­
gen, Freunde und Mitarbeiter auf die 
Möglichkeit und Formalien zur Teil 
nähme an der Bundestagswahl 199£ 
aufmerksam machen. Bei Rückfrager 
bitte Telefon 0611/75-23 45 odei 
75-23 60. 
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Anfang Juli gelang es dem 
Parlament m Kiew, einen 
neuen Rekord i n der Ge­

schichte des Parlamentarismus 
nicht nur dieser ehemaligen So­
wjetrepublik aufzustellen: z u m 18. 
M a l scheiterte das Parlament bei 
seinem Versuch, seit den Wahlen 
v o m 29. März dieses Jahres einen 
neuen Parlamentspräsidenten z u 
bestimmen. Dieses A m t ist nicht 
nur an sich ein politischer Macht­
faktor, sondern auch deshalb von 
besonderer Bedeutung, wei l i m 
Oktober kommenden Jahres in der 
Ukraine Präsidentenwahlen statt­
finden und das A m t des Parla­
mentspräsidenten einem potenti­
ellen Kandidaten eine gute A u s ­
gangsbasis verschafft. 

Der amtierende Staatspräsident 
Leonid Kutschma nutze diese 
mehrmonatige politische Selbst­
blockade des Parlaments in Kiew, 
u m einige Dekrete z u erlassen, mit 
denen die Tätigkeit von Kle in- und 
Mittelbetrieben erleichtert und das 
Investitionsklima in diesem größ­
ten, rein europäischen Flächen­
staat mit seinen 50 Mil l ionen Ein­
wohnern verbessert werden soll. N u r Kosmetik? Martialische Festnahme von Gangstern in Kiew Foto Archiv 

Ukraine: 

I n K o r r u p t i o n e rs ta r r t 
Ein Land in den Fängen von Mafiosi und bezahlten Politikern / Teil I 

Von ALFRED v. ARNETH 

Doch die Erwartungen, die mit die­
sen Dekreten z u verbinden sind, 
müssen als äußerst gering einge­
stuft werden. Schließlich hat Kut­
schma erst am 9. A p r i l in einer Rede 
vor der ukrainischen Regierung 
kritisiert, daß immerhin 40 Prozent 
aller Anweisungen nicht oder nicht 
zufriedenstellend umgesetzt wür­
den, die nach Staatsbesuchen oder 
Verhandlungen des Präsidenten 
erlassen worden seien. Dieser Pro­
zentsatz dürfte - vielleicht sogar i n 
einem noch größeren Ausmaß -
wohl auch auf Anweisungen z u ­
treffen, die Kutschma selbst der 
chaotischen Verwaltung seines 
Landes erteilt. Sie werden offenbar 
nach dem alten Motto behandelt: 
„Rußland ist groß und der Zar ist 
weit" . 

Gerade diese Stellungnahme 
und die weiteren Ausführungen 
Kutschmas zeigen das Dilemma 
auf, in dem sich die Ukraine seit 
ihrer Unabhängigkeit vor knapp 
sieben Jahren befindet, und aas 
durch die jüngsten Parlaments­
wahlen nocn verstärkt wurde: ge­
meint sind Reformunfähigkeit und 
Reformunwüligkeit i m Inneren so­
wie Rechtsunsicherheit und Kor­
ruption. Alles Erscheinungen, die 
das Land primär für westliche In­
vestoren unattraktiv erscheinen 
lassen. Diesen Umstand illustriert 
eine einzige wirtschaftliche Kenn-

Aussöhnungserklärung mit Polen 
auf außenpolitischem Gebiet die 
Stellung der Ukraine z u konsoli­
dieren, ist der innere U m w a n d ­
lungsprozeß weitgehend z u m 
Stillstand gekommen. 

So gab etwa Präsident Kutschma 
i n seiner bereits zitierten „Kopfwä­
sche" für die eigene Regierung an, 
daß die Zahl der unrentablen Be­
triebe von zwölf Prozent i m Jahre 
1995 auf fast 50 Prozent i m Jahre 
1997 gestiegen sei. Im Februar die­
ses Jahres waren bereits ganze 
Wirtschaftsbranchen unrentabel, 
wobei der Präsident etwa die E i ­
sen-, die Petrochemie-, die Maschi­
nenbau- und die Leichtindustrie 
aufzählte. Darüber hinaus entwik-
kelt die Ukraine immer mehr die 
Exportstruktur eines Entwick­
lungslandes, das Rohstoffe aus-
u n d Fertigwaren einführt. 

In der Haushaltspolitik w i r d ein 
weiteres Desaster der Ukraine 
sichtbar; so betrug das Defizit a l ­
lein i m ersten Quartal 1998 über 1,1 
Mil l iarden Mark und überschritt 
damit bereits nach drei Monaten 
jene Marke, die als Defizitober­
grenze für das gesamte Jahr 1998 
vorgesehen war. Im Gegenzug er­
reichten die ukrainischen Schul­
den für russische Einfuhren z u m 1. 
A p r i l wiederum die Summe von 
1,8 Mil l iarden Mark , ein Umstand, 

Wahlen werden per Scheck entschieden 
zahl: Während allein i m Jahre 1997 
i n Rußland etwa 18 Mil l iarden 
Mark Direktinvestitionen z u ver­
zeichnen waren, beträgt die Sum­
me der gesamten ausländischen In­
vestitionen in der Ukraine seit der 
Unabhängigkeit 1991 lediglich 
zwei Mil l iarden Dollar, mit einer 
i m laufenden Jahr leicht steigenden 
Tendenz. Während es der politi­
schen Führung in Kiew i m vergan­
genen Jahr gelungen ist, durch die 
erfolgreiche Teilung der Schwarz-
meerflotte, durch die Grundlagen­
verträge mit Rußland, Rumänien, 
durch die Nato-Charta u n d die 

der Anfang Juli auch dazu führte, 
daß Rußland Teile der Ukraine 
vom gemeinsamen Stromnetz ab­
koppelte, das noch aus sowjeti­
scher Zeit stammt. Diese Abhän­
gigkeit der Ukraine gegenüber 
Rußland w i r d noch dadurch er­
schwert, daß ukrainische Produkte 
auf westlichen Märkten kaum ge­
fragt oder erwünscht (Landwirt­
schaft - EU) sind. 

In einem Interview mit der Zeit­
schrift „Im Namen des Gesetzes" 
v o m 19. Dezember 1997 (Seite 5) 
hat Innenminister Krawtschenko 
auf ein neues Element i n der Ent­

wicklung des Verbrechens hinge­
wiesen, nämlich auf die rasche Po­
litisierung der Organisierten K r i ­
minalität (OK). Demnach werden 
große Unternehmungen unter dem 
Schutz korrupter Politiker und 
Vertreter von Behörden gegrün­
det, wobei ein Eindringen in gro­
ßem Maßstab in die politischen 
Strukturen z u beobachten ist. So 
haben große Unternehmen und die 
O K Kapital aus kriminellen Akt io ­
nen angehäuft, das nunmehr i n die 
Politik investiert w i r d , u m politi­
sche Maßnahmen i m eigenen Inter­
esse manipulieren z u können. 

Ergänzt w i r d diese Ansicht 
durch einen Bericht v o m 
14.12.1997, darin zitiert „Kiew In­
telnews" den Leiter des Sicher­
heitsdienstes der allgemeinen 
ukrainischen Verwaltung, Kasia-
nenko. Während einer Sitzung des 
Koordinierungskomitees für den 
Kampf gegen Korruption und O K 
des Krim-Parlaments sagte dieser, 
daß der Wahlkampf kriminellen 
Strukturen und Clans eine gute 
Möglichkeit biete, ihr Geld z u inve­
stieren. Seinen Angaben zufolge 
haben kriminelle Organisationen 
das Territorium der K r i m sogar i n ­
formell in Wahlbezirke aufgeteilt, 
wobei Kasianenko hinzufügte, daß 
die politischen Strukturen sogar 
von den Kriminellen lernen könn­
ten, wie man einen Wahlkampf 
führt. 

Im Wahlgesetz wurde auch die 
Finanzierung der Parteien festge­
legt. Demnach werden Wahlkämp­
fe durch Mittel aus dem Staatsbud-

Pet, durch die Mittel politischer 
arteien oder der Direktkandida-

ten sowie durch Spenden finan­
ziert. Nach Art ikel 37, Absatz 6 
werden staatliche Unterstützun­
gen oder Spenden ausländischer 
Unternehmen ausdrücklich unter­
sagt. Anonyme Spenden müssen 
gemäß Art ikel 37, Absatz 7 an den 
Staatshaushalt weitergeleitet wer­
den. Die Parteien sind verpflichtet, 
spätestens sieben Tage vor der 
Wahl ihre Finanzierung gegenüber 
der zentralen oder einer regionalen 
Wahlkommission offenzulegen. 

Spätestens zwei Tage vor der Wahl 
muß die jeweilige Wahlkommissi­
on Angaben über die Parteienfi­
nanzierung veröffentlichen (Art i ­
kel 37, Absatz 11). 

Angesichts der niedrigen staatli­
chen Unterstützung (insgesamt 
waren i m Budget für die Finanzie­
rung der Parlamentswahlen v o m 
29.03.1998 nur ca. 300 Mi l l ionen 
M a r k vorgesehen) sind ukraini­
sche Parteien i n hohem Maße ab­
hängig von Spenden privater 
ukrainischer Unternehmen. Solche 
Spenden sind in der Regel Gegen­
oder Vorausleistungen an Partei­
politiker für deren Lobbyismus. 
V o r allem Parteien, z u deren M i t ­

wegen der weitverbreiteten politi­
schen Apathie steigerte die durch 
Geldgeber verbesserte Finanzlage 
einer Partei unmittelbar deren 
Wahlchancen. Bereits i m Wahl­
kampf 1994 wurde die außeror­
dentliche Bedeutung finanzieller 
Zuwendungen deutlich: Viele Re­
gierungsangehörige u n d Direkto­
ren staatlicher Betriebe, die sich u m 
ein Mandat bewarben, setzten sich 
für die Zahlung überfälliger Löhne 
und Pensionen i n der Zeit vor den 
Wahlen ein, verteilten „Wahlzuk-
k e r l " u n d Agrarsubventionen. Auf 
dem Land stimmten Kolchosen ge­
schlossen für Kandidaten, die ih­
nen Wahlgeschenke (in Form land­
wirtschaftlicher Ausrüstung) zu­
sagten. Nach Umfragen soll fast ein 
Drittel der ukrainischen Wähler 
bereit gewesen sein, ihre Stimme 
an den meistbietenden Kandidaten 
z u verkaufen, wobei die „Preisan­
gaben" zwischen zehn u n d 400 US-
Dollar (etwa 700 Mark) schwank­
ten. 

Angesichts dieser Umstände 
dürfte es zweifellos beträchtlichen 
Teilen der O K gelungen sein, sich 
bei der Parlamentswahl u n d den 
gleichzeitig durchgeführten Re­
gionalwahlen fest i n den politi­
schen Strukturen des l i n d e s zu 
verankern. Wenngleich dafür na­
türlich keine Beweise vorliegen, 
gibt es doch einige relevante Indizi­
en dafür. Z u nennen sind beispiels­
weise das Wahlergebnis der Regio­
nalwahlen auf der K r i m , bekann­
termaßen eine Hochburg der O K . 
Dort stellen nunmehr nicht die 
Kommunisten mit ihren 36 Manda­
ten i m 100 Sitze umfassenden Par­
lament die Mehrheit , sondern die 
„Wirtschaftstreibenden" mit 47 
Abgeordneten. Über den Wahl­
kampf auf der K r i m heißt es in ei­
nem A r t i k e l der ukrainischen Par­
lamentszeitung (Holos Ukrainy): 
„Kandidaten, die v o n der Schatten­
wirtschaft unterstützt wurden, 
hatten nicht nur Flugblätter, son­
dern auch Poster u n a Farbplakate 
ausreichend zur Verfügung und 
waren auch i m T V vertreten. Dage­
gen waren die sogenannten unab­
hängigen Kandidaten gezwungen, 
ihre Flugblätter u n d Plakate selbst 
z u drucken u n d sie wie ein Verbre­
cher i n der Nacht selbst an den 
Wänden aufzukleben". Einen wei­
teren Hinweis für die bedeutende 
Rolle, die das Schwarzgeld beim 
Wahlkampf gespielt hat, erlaubt 
die beträchtliche Diskrepanz z w i ­
schen den offiziellen Angaben über 
die Wahlkampfkosten der Parteien 
u n d den z u vermutenden tatsächli­
chen Ausgaben. 

Moskau und Nato ringen um Einfluß 
gliedern Mitarbeiter der staatli­
chen Administration zählen, wer­
den i n diesem Sinne unterstützt. 

Die Schattenwirtschaft be­
herrscht in der Ukraine nach Schät­
zungen 50 Prozent des Bruttoin­
landsprodukts. Deshalb kann es 
kaum überraschen, daß auch die 
Parteienfinanzierung weitgehend 
„im Schatten" erfolgt. So wurden 
und werden nach Ansicht ukraini­
scher Beobachter des Wahlkamp­
fes die meisten Finanztransaktio­
nen der Parteien mit Bargeld und 
somit ohne nachprüfbare Kontobe-
wegungen abgewickelt. In nahezu 
allen wichtigen Parteien finden 
sich Vertreter der Finanzelite in der 
Parteiführung, beinahe hinter je­
der Partei stehen machtvolle Groß­
konzerne. Bei den Direktkandida­
ten waren etwa 40 Prozent Mana­
ger staatlicher Großunternehmen 
und private Geschäftsleute, deren 
Firmen i m Umfeld staatlicher 
Großbetriebe tätig sind. A u c h k r i ­
minellen Strukturen und halbkri­
minellen Clans boten die Parla­
mentswahlen umfangreiche Mög­
lichkeiten, ihr in der Schattenwirt-
schaft erworbenes Kapital z u „in­
vestieren". 

Angesichts der desolaten wirt­
schaftlichen und sozialen Lage u n d 

N a c h Angaben der zentralen 
Wahlkommission hat die Volksde­
mokratische Partei mit umgerech­
net knapp 1,7 M i l l i o n e n M a r k die 
höchsten Wahlkampfkosten auf­
zuweisen. Die Vereinigte Sozialde­
mokratische Partei gab nach offizi­
ellen Angaben nur eine gute halbe 
M i l l i o n M a r k nur für den Wahl­
kampf aus, sie liegt damit an der 
achten Stelle i n der Wahlkampfsta­
tistik. Dieser Angabe steht jedoch 
entgegen, daß die Vereinigte Sozi­
aldemokratische Partei allein in 
der ersten Märzhälfte 58 Sendemi­
nuten für Parteiwerbung in einem 
einzigen Fernsehkanal gekauft hat­
te. Eine derartige Werbeminute 
kostet nach Angaben dieses Kanals 
umgerechnet ca. 11 500 Mark , das 
bedeutet, daß die Vereinigte Sozi­
aldemokratische Partei alieine für 
diese TV-Werbung umgerechnet 
670 000 M a r k ausgegeben und da­
mit bereits mehr als ihr gesamtes 
Wahlkampfbudget verbraucht 
hätte. Ähnlich widersprüchlich 
u n d unglaubwürdig s ind auch die 
Angaben der anderen wahlwer­
benden Gruppen. Somit bleibt als 
einzige Hauptfinanzquelle das Ka­
pital der Schattenwirtschaft, des­
sen zur Verfügungstellung zwei­
fellos an Bedingungen geknüpft 
war u n d ist. Fortsetzung folgt 


